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Kurzfassung  

Die Verstärkung des Wärmeinseleffekts durch den Klimawandel in Städten beeinflusst die 
Stadtbevölkerung und auch den Städtetourismus. Dieser hat in den Sommermonaten (Juli, 
August) die höchste Anzahl an TouristInnen zu verzeichnen. Ein wachsender Anteil der Tou-
ristInnen gehört der Gruppe der 60-79-Jährigen an, die im Allgemeinen besonders hitzeemp-
findlich sind. Sowohl die TouristInnen selber als auch Tourismuswirtschaft, Stadtverwaltung 
und Stadtplanung müssen sich daher Adaptionsstrategien für Hitzetage überlegen. Maß-
nahmen im Bereich der Tourismus-Architektur (z.B. Dach- und Fassadenbegrünung, helle 
Baumaterialien), Maßnahmen in der Stadt-, Raum- und Landschaftsplanung (z.B. Freihal-
tung von Grünzügen und Frischluftschneisen, Einsatz von Verdunstungskühlung durch be-
wegtes Wasser), infrastrukturelle Maßnahmen (z.B. Trinkbrunnen, beschattete Sitzgelegen-
heiten) sowie organisatorische Maßnahmen (z.B. Hitzewarnsysteme, Öffnen von „Abküh-
lungsorten“) können zur Anpassung beitragen. Eine Befragung von TouristInnen sowie die 
im Rahmen eines World Cafés durchgeführte Diskussion mit Fachleuten zeigte, dass vor 
allem in den Bereichen Begrünung, Information von TouristInnen (z.B. Kennzeichnung von 
Trinkbrunnen und kühlen Orten in Stadtplänen, Bereitstellung hitzeadäquater Besichtigungs-
tipps in den Unterkünften und über Internet-Applikationen) sowie Weiterbildung von 
TouristikerInnen Handlungsbedarf gegeben ist. Als ein besonderes Plus für Wien und auch 
andere österreichische Städte gilt der leichte Zugang zum qualitativ hochwertigen Trinkwas-
ser. Basierend auf allen Ergebnissen wurden in Form eines Management Letters Grundlagen 
für Maßnahmen für die Adaptionsstrategien des Städtetourismus erarbeitet, die den Verant-
wortlichen der Tourismuswirtschaft, Stadtverwaltung und Stadtplanung helfen sollen, geeig-
nete Anpassungsmaßnahmen zu erarbeiten und umzusetzen. 

Abstract 

The intensification of the heat island effect due to the climate change in cities has an influ-
ence on the urban population as well as city tourism, which shows the highest number of 
tourists during the summer months (July, August). An increasing portion of the tourists be-
longs to those aged between 60 and 79, who are in general particularly heat-sensitive. The 
tourists themselves as well as tourism industry, city administration and city planning therefore 
have to consider adaptation strategies for hot days. Measures concerning tourism architec-
ture (e.g. greening of roofs and facades, light-coloured building materials), city, spatial and 
landscape planning (e.g. preservation of green areas and air aisles, use of moving water 
evaporative cooling), infrastructure (e.g. drinking fountains, shaded seats) as well as organi-
sation (e.g. heat warning system, opening of cooling centres) can contribute to an adapta-
tion. A survey of tourists and a discussion among experts carried out within the framework of 
a world café have shown that there is need for action especially with regard to greening, in-
formation of tourists (e.g. indicating drinking fountains and cool places in maps, providing 
adequate sightseeing tips on hot days in the accommodation and via internet apps) as well 
as further education of tourist experts. A special feature of Vienna and also other Austrian 
cities is the easy access to high-quality drinking water. On the basis of all results, the founda-
tion for measures for the adaptation strategies of city tourism was provided in the form of a 
Management Letter in order to assist the tourism industry, city administration and city plan-
ning in developing and implementing proper adaptation measures. 
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F-1 Einleitung  

F-1.1 Problemstellung  

Der durch den Klimawandel zu erwartende Temperaturanstieg führt speziell in städtischen 
Agglomerationsräumen zu einer Verstärkung des Wärmeinseleffekts. Die städtische Wärme-
insel bezeichnet eine sich vom kühleren Umland abhebende, meist inselartig auftretende, 
urbane Überwärmung. In mitteleuropäischen Städten bilden sich städtische Wärmeinseln 
hauptsächlich bei ruhigem, sommerlichem Strahlungswetter in der Nacht. Die größten Inten-
sitäten treten in der zweiten Nachthälfte der Sommermonate auf. Im Vergleich zur Nacht er-
geben sich zur Mittagszeit während aller Monate des Jahres keine oder nur schwach positive 
Temperaturunterschiede zwischen Stadt und Umland (Hupfer & Kuttler, 2006).  

Die städtische Überwärmung wird durch meteorologische Faktoren, durch die geografische 
Lage und durch die auf die Stadt bezogenen Größen (wie Topographie, Baukörperstruktur, 
Flächennutzung, Grün- und Wasserflächen, Einwohnerzahl etc.) bestimmt. Ein Vergleich der 
Stationen Wien-Hohe Warte und Wien-Innere Stadt ergibt für den August 2003 geringe Un-
terschiede bei den Temperaturmaxima, deutlichere bei den (nächtlichen) Minima (Abbildung 
A_F-1 siehe Anhang). 

Der Temperaturanstieg seit Mitte der 1970er-Jahre lässt sich bereits jetzt in einer Zunahme 
der Hitzetage (Tagesmaximaltemperatur mindestens 30°C) um etwa 40 % erkennen. Das 
REMO-UBA Modell zeigt in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts nur eine langsame Er-
wärmung, für diesen Zeitraum kann man diese Szenarien als eine untere Grenze der zu er-
wartenden Erwärmung betrachten. Die Hitzebelastung wird jedoch im 21. Jahrhundert stark 
zunehmen. Um 2085 muss man im Mittel mit 23 bis 60 Hitzetagen rechnen – 2003 waren es 
40. In einzelnen Jahren können sogar mehr als 100 derartige Tage vorkommen. Dies hat 
Hitzewellen zur Folge, die mehrere Wochen lang anhalten. Außerdem werden extrem heiße 
Tage mit Tagesmaxima über 35°C überproportional zun ehmen (Formayer et al., 2007).  

Für die Belastung des Menschen durch Hitze sind vielmehr als einzelne heiße Tage zusam-
menhängende Hitzeperioden relevant (Formayer et al., 2007; Gerersdorfer et al., 2007). 
Nach Kysely et al. (2000) erfüllt eine Hitzeperiode folgende drei Bedingungen: Mindestens 
drei aufeinander folgende Tage müssen jeweils ein Temperaturmaximum von zumindest 
30°C aufweisen. Die Periode gilt danach als fortlau fend, wenn das Maximum der einzelnen 
darauf folgenden Tage nicht unter 25°C liegt sowie das mittlere Temperaturmaximum wäh-
rend der gesamten Periode 30°C nicht unterschreitet . 

Am Ende des 21. Jahrhunderts ist im Mittel mit 20 bis 65 Kyselytagen zu rechnen, was im 
Extremfall einer Verzehnfachung gegenüber 1961–1990 gleich kommt. Auch die heißen 
Nächte – das sind Nächte mit einer Minimumtemperatur von 18°C zwischen zwei Hitzetagen 
– nehmen stark zu. Am Ende des Jahrhunderts muss man im Mittel mit 10 bis 50 derartigen 
Perioden rechnen (Formayer et al., 2007) (Abbildung A_F-3 siehe Anhang). 

Durch eine Zunahme der Temperaturmaxima und der Dauer der Hitzeperioden im Sommer 
wird voraussichtlich die thermische Belastung der Menschen in Gebäuden und im öffentli-
chen Raum wie bspw. Straßen, Plätzen etc. überproportional steigen (AustroClim, 2010). 
Ebenso wird für die warme Jahreszeit eine Zunahme von sehr warmen Nächten1 prognosti-
ziert. Dies ist insofern von Bedeutung, als das nächtliche Temperaturminimum einen größe-
ren Einfluss auf das Wohlbefinden des Menschen und auch auf die Zunahme der Sterblich-
keit hat als das Tagesmaximum (StartClim, 2006). Eine verstärkte Hitzebelastung führt zu 
Verschlechterungen des Komfortniveaus in Innenräumen und in der Folge zu gesundheitli-
chen Belastungen wie Hitzestress, erhöhte Hitzemortalität u.a., von denen insbesondere 
gesundheitlich beeinträchtigte und ältere Menschen sowie Kinder betroffen sind (AustroClim, 
2010). 

                                                
1 Beträgt das Minimum der Lufttemperatur in der Nacht mehr als 20°C, so bezeichnet man diese als 
Tropennacht (ZAMG, 2011a). 
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Nach Angaben der Europäischen Umweltagentur (EEA) verursachte die Hitzewelle 2003 
europaweit rund 52.000 zusätzliche Todesfälle, wobei vor allem ältere Menschen betroffen 
waren (Bader, 2010). Der Anteil dieser Bevölkerungsgruppe, die auf Hitzewellen besonders 
sensibel reagiert, wird im Zuge des demographischen Wandels in Zukunft zunehmen. Da sie 
aufgrund ihrer hohen Kaufkraft viel verreist und bereit ist, dabei mehr Geld im Vergleich zu 
anderen TouristInnensegmenten auszugeben, hat die Tourismuswirtschaft spezielles Au-
genmerk auf das Wohlergehen tendenziell gefährdeter Personengruppen zu richten (Degir-
menci, 2010).  

Zusätzlich wächst gemäß einer für den deutschen Reisemarkt durchgeführten Studie die 
Bedeutung der SeniorInnen im Tourismus bis 2020 rascher als ihr Anteil an der Bevölkerung. 
Somit wird es zu Verschiebungen im Reiseverhalten kommen, für die v.a. die Altersgruppe 
60-79 Jahre verantwortlich ist, die den Bereichen Kultur, Natur und Gesundheit einen höhe-
ren Stellenwert einräumt als Bade- und Erholungsurlauben. Auch wenn bei dem Segment 
der älteren TouristInnen die Saisonalität weniger stark ausgeprägt ist als bei den Jungen 
(keine Schulferien, Bevorzugung eines milderen Klimas etc.), wird der Sommer für diese Al-
tersgruppe nach wie vor die Hauptreisezeit darstellen: 30-32 % der Urlaubsreisen der 60-69-
Jährigen und 39-41 % jener der 70-79-Jährigen werden im Sommer stattfinden. SeniorInnen 
unterscheiden sich auch hinsichtlich ihrer Ansprüche an das Urlaubsland von den jüngeren 
Altersgruppen. So haben z.B. – neben dem schon genannten milden Klima – eine spezielle 
Betreuung am Urlaubsort sowie eine gewährleistete medizinische Versorgung eine höhere 
Relevanz (Grimm et al., 2009). Erweitert werden kann dies sicher noch durch ein gesichertes 
Warnsystem im Hinblick auf Hitzetage. 

Grundsätzlich wird davon ausgegangen, dass – im Gegensatz zu naturnahen Outdoor-
Aktivitäten – der Städte- und Kulturtourismus weniger negativ vom Klimawandel betroffen 
sein wird und sogar davon profitieren könnte, da durch eine Verlängerung der Saison mit 
einer Attraktivitätssteigerung gerechnet wird. Allerdings besteht aus den genannten Gründen 
in großen Städten und Ballungszentren der Bedarf an Anpassungsmaßnahmen im Hinblick 
auf zunehmende Hitzewellen (AustroClim, 2008). 

In Wien, einer der Hauptdestinationen des österreichischen Städtetourismus, sind die meis-
ten Nächtigungen in den Sommermonaten zu verzeichnen, was bedeutet, dass die Touris-
tInnen – ebenso wie die Bevölkerung – von dem durch den Klimawandel verursachten Tem-
peraturanstieg im Sommer betroffen sein werden. 

Aufklärung und Sensibilisierung der Bevölkerung, der TouristInnen aber auch der Verant-
wortlichen wie TourismusvertreterInnen, Stadtplanung etc. über potenzielle Folgen und Vor-
sorgemaßnahmen können einen großen Beitrag dazu leisten, negativen Auswirkungen von 
Hitzebelastung vorzubeugen und den Aufenthalt in städtischen Agglomerationsräumen – als 
Alltagslebensraum oder als Urlaubsziel – angenehm oder wenigstens erträglich zu machen.  

Da der Städtetourismus eine bedeutende Säule des Tourismus ist und einen wesentlichen 
Wirtschaftsfaktor für Österreich darstellt, sind die Tourismuswirtschaft und Stadtverwaltun-
gen gefordert, Strategien zu entwickeln, um auf die sich verändernden Bedürfnisse der Tou-
ristInnen als Folge des sommerlichen Klimawandels zu reagieren. 

F-1.2 Projektziele 

Ziele des vorliegenden Projektes waren daher einerseits die Identifikation räumlicher und 
zeitlicher Adaptionsstrategien der StädtetouristInnen an Hitzetagen, die mittels einer stan-
dardisierten Befragung erhoben wurden, andererseits die Identifikation von Schlüsselfakto-
ren für Strategien seitens der Tourismuswirtschaft, Stadtverwaltung und Stadtplanung zur 
Anpassung an Auswirkungen des erwarteten verstärkten Wärmeinseleffekts. Dazu wurde 
eine Literaturrecherche – auch von international bereits umgesetzten Maßnahmen – sowie 
ein World Café unter Beteiligung von Experten verschiedener Disziplinen durchgeführt. Ba-
sierend auf allen Ergebnissen wurden in Form eines Management Letters Grundlagen für 
Maßnahmen für die Adaptionsstrategien des Städtetourismus erarbeitet. 
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F-2 Methode 

Um eine umfangreiche Bandbreite an Anpassungsstrategien für verschiedene Sparten der 
Tourismuswirtschaft erarbeiten zu können, kamen unterschiedliche Erhebungsmethoden zur 
Anwendung. So wurde einerseits aufbauend auf den Ergebnissen einer Literaturrecherche 
ein World Café durchgeführt, bei welchem mit FachexpertInnen unterschiedlicher Disziplinen 
Anpassungsstrategien diskutiert wurden. Andererseits wurden das Verhalten bzw. Verhal-
tensänderungen der TouristInnen mittels mündlicher Zielgebietsbefragungen erhoben.  

F-2.1 Befragung 

Im Rahmen dieses Projektes wurde eine standardisierte Befragung von TouristInnen durch-
geführt, für welche ein strukturierter Fragebogen (siehe Anhang) in enger Abstimmung mit 
dem Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend sowie dem WienTourismus ent-
wickelt wurde. Der Fragebogen wurde sowohl in deutscher als auch englischer Sprache ver-
fasst.  

Die TouristInnen wurden an den im Folgenden genannten Standorten in Wien, in der unmit-
telbaren Umgebung von TouristInnenattraktionen, befragt: 

• Stephansplatz, 1. Bezirk 

• Burggarten: in der Nähe des Mozart-Denkmals bzw. des Palmenhauses, 1. Bezirk 

• Zwischen dem Kunst- und Naturhistorischen Museum – Maria-Theresien-Platz, 1. 
Bezirk 

• Prater – Riesenradplatz, 2. Bezirk 
• Schloss Schönbrunn – Haupttor, 13. Bezirk 

• Grinzing: Himmelstraße, in der Nähe der Endstation der Straßenbahnlinie 38 bzw. am 
Kahlenberg, 19. Bezirk. 

Zur Überprüfung der Fragebögen wurde am 22.07.2010 ein Pretest durchgeführt. Die Inter-
views fanden an drei Tagen – und zwar unmittelbar nach einem Hitzetag2 – statt (siehe Ta-
belle 1). 

 

Tab. F- 1:  Befragungstage 

Datum Uhrzeit 
Anzahl 
Frage-
bögen 

Tmax 3 
am 
Vortag 

Wetter 

22.07.2010 
(Pretest) 8(9)4:00-20:00 13 31,9°C sehr heiß, Tmax 32,5°C, wenig Wind, sehr 

hohe PET-Temperaturen 

23.07.2010 8(9):00-20:00 111 32,6°C mäßig heiß, Tmax 27,5°C, nicht ungetrübt, 
windig, relative Luftfeuchte mind. 60 % 

10.07.2011 8(9):00-20:00 123 32,8°C Tmax 30,8°C, wenig Wind, sehr hohe PET- 
Temperaturen 

14.07.2011 8(9):00-20:00 118 32,6°C 
mäßig warm, Tmax 24,8°C um 2:00 Uhr, 
tagsüber nur 22,8°C; hohe rel. Feuchte um 
70 %, sehr windig 

                                                
2 Tage, an denen die Tagesmaximaltemperatur mindestens 30 Grad Celsius erreicht. 
3 Tagesmaximaltemperatur lt. Angabe der Zentralanstalt für Meteorologie, Hohe Warte. 
4 An den Standorten „Prater“ und „Grinzing“ wurde mit den Befragungen erst um 9:00 Uhr begonnen, 
da vor 9:00 Uhr keine TouristInnen anzutreffen waren (bspw. wurde das Riesenrad im Prater erst um 
9:00 Uhr geöffnet). Bei allen anderen Standorten wurde ab 8:00 Uhr befragt. 
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Insgesamt wurden 365 Interviews durchgeführt, wobei jeweils nur eine Person aus der 
Gruppe befragt wurde. Die Auswahl der TouristInnen erfolgte nach dem „Next Available 
Respondent“-Prinzip (Schneider et al., 2009). Die Interviews wurden in deutscher und engli-
scher Sprache durchgeführt. 

Zu Beginn des Interviews wurde der/die ProbandIn gefragt, ob er/sie mindestens eine Nacht 
in Wien bzw. der Umgebung von Wien übernachtet und den vorangegangenen Hitzetag als 
„TouristIn“ – und nicht geschäftlich – in Wien miterlebt hat. Nur wenn diese Frage positiv be-
antwortet wurde, wurde das Interview durchgeführt. Personen, die diese Kriterien nicht erfüllt 
haben, wurden gesondert vermerkt (siehe weiter unten). 

Nach Beendigung eines Interviews wurde die nächste ankommende Person – unabhängig 
von Alter und Geschlecht – angesprochen und um ein Interview gebeten. Die Interviews 
dauerten im Durchschnitt 15 Minuten.  

Der Fragebogen setzt sich aus nachstehenden Themen zusammen: 

• Soziodemographische Angaben, thermisches Empfinden 
• Anpassungen an vorausgegangene Hitzetage hinsichtlich Tageszeit und Besichti-

gungsprogramm 

• Hitzeempfinden in den besuchten Sehenswürdigkeiten, Einkaufsstraßen, Loka-
len/Restaurants und der Unterkunft 

• Gewünschte Maßnahmen gegen Hitze in diesen Einrichtungen sowie generell im ur-
banen Raum 

• Bewusste Meidung der heißen Jahreszeit bei künftigen Wien-Besuchen etc. 
 

Die TouristInnen wurden außerdem gebeten, ihr thermisches Wärmeempfinden in einer Ska-
la (siehe Tabelle 2 „Thermisches Empfinden“) und die Lufttemperatur sowohl für den gestri-
gen Tag in Form einer Maximaltemperatur als auch für den Zeitpunkt der Befragung einzu-
schätzen. Diese Werte wurden mit den bei der Station Hohe Warte5 gemessenen Tempera-
turen und den errechneten PET-Werten  (Physiologisch Äquivalente Temperatur) verglichen. 

Diese PET-Temperatur wird verwendet, um auf den Menschen wirkende thermische Um-
weltbedingungen in human-biometeorologisch relevanter Weise zu berücksichtigen. Sie ist 
für eine beliebige Stelle im Freien als diejenige Lufttemperatur definiert, bei der in einem ty-
pischen Innenraum die Energiebilanz eines Menschen bei gleichen Werten der Haut- und 
Kerntemperatur ausgeglichen ist wie unter den Bedingungen im Freien. Dabei gelten für den 
Innenraum folgende Annahmen (Rudel et al., 2004): 

• Die mittlere Strahlungstemperatur entspricht der Lufttemperatur (Tmrt = Ta). 

• Die Windgeschwindigkeit v beträgt 0,1 m/s. 

• Der Wasserdampfdruck VP beträgt 12 hPa. 
 
Für einen ruhig sitzenden Menschen mit üblicher Innenraumbekleidung stellt sich erfah-
rungsgemäß bei einer PET-Temperatur von etwa 20°C e ine optimale Behaglichkeit ein (Ta-
belle 2). 

                                                
5 Die Klimastation Wien-Hohe Warte wurde als Referenzstation der PET-Berechnung gewählt. Sie 
befindet sich in 202 m Höhe in einem locker bebauten Villenviertel im Norden Wiens. Sie ist die 
Hauptstation des Österreichischen Wetterdienstes, der hier seit 1873 seine Institutsgebäude hat. Das 
Klima ist typisch für den Osten Österreichs mit geringem Niederschlag, sonnig und heiß im Sommer. 
Die Temperaturen (besonders die Minima) sind zusätzlich durch die Hanglage und einen schwachen 
Stadteffekt gemildert. Die Nähe zum Donaudurchbruch zwischen Wienerwald und dem Bisamberg 
macht sich mit relativ hohen Windgeschwindigkeiten bemerkbar (ÖKLIM, 2001). 
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Tab. F- 2:  Zuordnung der PET-Bereiche zu den thermischen Empfindungsbereichen und thermo-
physiologischen Belastungsstufen von Menschen (Quelle: Matzarakis & Mayer, 1996) 

PET Thermisches  Thermophysiologische  
  Empfinden  Belastungsstufe  

  sehr kalt extreme Kältebelastung 
4°C     

  kalt starke Kältebelastung 
8°C     

  kühl mäßige Kältebelastung 
13°C     

  leicht kühl schwache Kältebelastung 
18°C     

  behaglich keine thermische Belastung 
23°C     

  leicht warm schwache Wärmebelastung 
29°C     

  warm mäßige Wärmebelastung 
35°C     

  heiß starke Wärmebelastung 
41°C     

  sehr heiß extreme Wärmebelastung 
 

Die Werte der PET-Temperaturen wurden mit dem Modell „Ray Man: Modelling of the Mean 
Radiant Temperature in Urban Structures. Calculation of Thermal Indices“ V 1.2 von 
Matzarakis et al., 2005 und Matzarakis et al., 2007 berechnet 
(http://www.urbanclimate.net/rayman/). Eingangsgrößen waren neben der Lufttemperatur 
(°C) der Dampfdruck, die Windgeschwindigkeit und di e Globalstrahlung. 

 

Die Verweigerungsrate  lag bei 70,0 %, das heißt von 1216 angesprochenen Personen woll-
ten 851 nicht an der Befragung teilnehmen. Zusätzlich gab es noch eine hohe Anzahl von 
ProbandInnen (389), die die vorgegebenen Kriterien (mindestens eine Nacht in Wien bzw. 
der Umgebung von Wien übernachtet und nicht geschäftlich in Wien) nicht erfüllten.  

Der hohe Anteil der Verweigerungsrate ist vor allem darauf zurückzuführen, dass viele Per-
sonen kein oder nur schlechtes Deutsch bzw. Englisch sprachen – bspw. waren dadurch 
Italiener und Spanier unterdurchschnittlich vertreten (siehe Kapitel F-3.1.1) – oder keine Zeit 
für das Interview hatten, weil bspw. der Bus zu einer gewissen Uhrzeit abfuhr. Demzufolge 
konnten Personen, die in einer Reisegruppe unterwegs waren, relativ selten befragt werden 
(siehe Kapitel F-3.1.4).  

 

Tab. F- 3:  Häufigkeit und Prozent der Personen, die verweigerten 

  Häufigkeit Prozent 
Verweigern ohne Grund 341 28,0 
Verweigern mit Grund 510 41,9 

ProbandIn erfüllt nicht die Kriterien 389   
 

Die Befragungsdaten wurden in eine selbst erstellte Microsoft Office Access-Datenbank ein-
gegeben. Die Auswertung erfolgte mit dem Statistikprogramm SPSS (Version 15.0) für Win-
dows. Zuerst wurden Häufigkeitsanalysen zur Beschreibung der Stichprobe durchgeführt. 
Danach wurden die Stichproben mit Hilfe des T-Tests verglichen. Um die Stärke des Zu-
sammenhangs zwischen zwei Variablen zu testen, wurden Korrelationsanalysen nach Pear-
son angewandt.  
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Das Signifikanzniveau wurde bei folgenden Werten festgelegt:  

p<= 0,05 signifikant  * 

p<= 0,01 sehr signifikant ** 

p<= 0,001 höchst signifikant  ***  

 

Um festzustellen, ob das Klima im Herkunftsland Einfluss auf die Aussagen der TouristInnen 
hat und um die Antworten von Personen unterschiedlicher Klimazonen zu vergleichen, wur-
den die Hauptwohnsitze der ProbandInnen sechs verschiedenen Klimazonen6 zugeteilt: tro-
pisches (7 Personen), subtropisches (59), warmgemäßigtes (281) und kaltgemäßigtes Klima 
(18) sowie Tundren- (0) und Eisklima (0). Da die Subgruppen bei den Kategorien nicht aus-
reichend groß waren, wurden die Antworten folgender Klimazonen zusammengefasst: Tro-
pen und Subtropen; warmgemäßigtes und kaltgemäßigtes Klima. 

F-2.2 Literaturrecherche  

Die Literaturrecherche umfasste einerseits englisch- und deutschsprachige Fachbeiträge, 
andererseits – vor allem für die Darstellung internationaler Beispiele – aktuelle wissenschaft-
liche Publikationen. Da nur wenige Anpassungsstrategien bezüglich Klimawandel gefunden 
werden konnten, die sich speziell auf den Städtetourismus beziehen, wurde die Suche auf 
generelle Maßnahmen, die der Bevölkerung urbaner Agglomerationsräume dienen, ausge-
dehnt und der Tourismusschwerpunkt im World Café gesetzt. Aufgrund der Fülle der zu dem 
Themenkomplex „Klimawandel in der Stadt“ vorhandenen wissenschaftlichen Fallbeispiele 
muss darauf hingewiesen werden, dass die im vorliegenden Projektbericht vorgestellten Bei-
spiele und Projekte nur einen Ausschnitt davon abbilden.  

F-2.3 World Café 

Aufbauend auf der Literaturrecherche wurde am 2.5.2011 ein World Café veranstaltet, um für 
die Tourismuswirtschaft Anpassungsstrategien an den sommerlichen Klimawandel im Hin-
blick auf eine Umsetzbarkeit zu diskutieren. Durchgeführt wurde das World Café an der Uni-
versität für Bodenkultur, Peter Jordan-Straße 65, 1190 Wien.  

Insgesamt nahmen 34 Personen aus den unterschiedlichen Fachbereichen (Tourismus, Me-
teorologie, Stadt- und Raumplanung, Architektur, Medizin etc.) teil (TeilnehmerInnenliste, 
Einladung und die im World Café erarbeiteten Plakate befinden sich im Anhang).  

Nach einer kurzen Einführung in das Thema, bei dem sowohl das Projekt, erste Befragungs-
ergebnisse, der Ablauf des World Cafés als auch die TeilnehmerInnen kurz vorgestellt wur-
den, wurden folgende drei Themenblöcken näher diskutiert:  

• Maßnahmen in der Tourismusarchitektur 

• Maßnahmen in der Stadt- und Raumplanung sowie in infrastruktureller Hinsicht 

• Maßnahmen in organisatorischer Hinsicht 

Diese Themenbereiche wurden in drei Gesprächsrunden diskutiert, wobei jedes Thema von 
einer Person aus dem Projektteam geleitet wurde. Nach jeder Gesprächsrunde wurden die 
TeilnehmerInnen gebeten, zu einem anderen Themengebiet zu wechseln. Die moderierende 
Person fasste zu Beginn jeder Gesprächsrunde die wichtigsten Erkenntnisse der vorausge-
gangenen Gesprächsrunden zusammen. Eine Gesprächsrunde dauerte ca. 50 Minuten.  

Die Ergebnisse des World Cafés wurden analysiert und in diesen Bericht (siehe Kapitel F-
3.2) integriert. In weiterer Folge waren sie Grundlage für die Erstellung des Management 
Letters. 

                                                
6 Physische Klimazonen-Karte erstellt auf Basis Köppen-Geiger Climate Classification 
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F-3 Ergebnisse 

F-3.1 Ergebnisse der Befragung 

Im folgenden Kapitel werden die Ergebnisse der Befragung dargestellt. Zunächst werden die 
soziodemographischen Daten der befragten Personen näher beschrieben. Im Anschluss 
daran werden u.a. der Tagesablauf der TouristInnen, Anpassungen des Besichtigungspro-
gramms sowie Maßnahmen, mit denen sich Wien-Aufenthalte bei hohen Temperaturen an-
genehmer gestalten lassen, dargestellt. 

F-3.1.1 Geschlechterverteilung, Altersstruktur und Herkunft der TouristInnen 

Das Geschlechterverhältnis der befragten TouristInnen deckt sich mit jenem der Wiener 
Gästebefragung 2004–2009 (WienTourismus, 2009) und war nahezu ausgeglichen. Von 363 
befragten Personen waren 49,3 % männlich und 50,7 % weiblich.  

Der überwiegende Anteil der Befragten (88,7 %) war unter 60 Jahre alt, wobei jeweils fast 
ein Drittel 16 bis 30 Jahre bzw. 46 bis 60 Jahre alt war (Abbildung A_F-4 siehe Anhang). Das 
Durchschnittsalter der Befragten lag bei 40,7 Jahren und entspricht demnach dem in der 
Wiener Gästebefragung 2004–2009 (WienTourismus, 2009) angegebenen Durchschnittsal-
ter der Wien-TouristInnen von 40,8 Jahren. 

Es konnten TouristInnen aus 57 verschiedenen Ländern befragt werden, wobei die häufigs-
ten Deutschland (33,2 %), USA (6,6 %), Niederlande (5,2 %), Schweiz (4,9 %) und Öster-
reich (3,8 %) waren. Die übrigen Herkunftsländer und die Häufigkeit ihrer Nennung können 
der Tabelle A_F- 1 im Anhang entnommen werden. 

Im Gegensatz zu den Erhebungen von WienTourismus (MA 5, 2009 und 2010) über die „An-
künfte und Übernachtungen in allen Unterkünften“, bei denen der Juli 2009 und 2010 näher 
betrachtet wurde, waren nicht die österreichischen TouristInnen am stärksten vertreten, son-
dern die Deutschen, gefolgt von den US-AmerikanerInnen, welche in erwähnter Studie an 
zweiter und dritter Stelle genannt wurden. Außerdem war bspw. die Anzahl der italienischen, 
spanischen, ungarischen und arabischen TouristInnen um etwa die Hälfte geringer als in der 
Studie von WienTourismus, jene der japanischen TouristInnen sogar um drei Viertel. Grund 
hierfür könnten fehlende Englischkenntnisse der Befragten sein (Hauptgrund für eine Ver-
weigerung des Interviews waren fehlende Sprachkenntnisse – siehe Kapitel F-2.1). Im Ge-
gensatz dazu war beispielsweise der Anteil der niederländischen, Schweizer, kanadischen, 
australischen und neuseeländischen TouristInnen mehr als doppelt so hoch, jener der süd-
koreanischen sogar um zwei Drittel höher als in den Übernachtungsstatistiken von 
WienTourismus für Juli 2009 und 2010 (Mittelwert). 

F-3.1.2  Beschäftigungssituation und Bildungsniveau  der befragten TouristInnen 

Zwei Drittel der befragten TouristInnen (66,9 %) gaben an, erwerbstätig zu sein. Davon wa-
ren 55,5 % Angestellte/Beamte, 1,1 % ArbeiterInnen und 10,2 % Selbständige. Außerdem 
waren 10,8 % PensionistInnen und 19,9 % SchülerInnen bzw. StudentInnen. Die übrigen 
Befragten gaben an, im Haushalt (1,4 %) tätig bzw. arbeitslos (1,1 %) zu sein.  

Das Bildungsniveau der Befragten war relativ hoch. Mehr als die Hälfte der ProbandInnen 
(59,3 %) verfügte über einen Universitäts- oder Hochschulabschluss und ein Viertel der Tou-
ristInnen (25,5 %) hatte die Ausbildung mit Matura/Abitur/High School/A-Level etc. abge-
schlossen. Lediglich 15,2 % der ProbandInnen nannten als höchsten Abschluss eine Leh-
re/Mittlere Reife oder Pflichtschule.  

F-3.1.3  Häufigkeit und Dauer des Aufenthaltes 

Mehr als die Hälfte der befragten TouristInnen gab an, zum ersten Mal Wien im Rahmen 
eines Urlaubes zu besuchen. Ein weiteres Viertel war bereits 1- bis 2-mal im Rahmen eines 
Urlaubes in Wien, die restlichen 17,0 % der TouristInnen bereits öfter als 2-mal. Im Durch-
schnitt waren die Befragten 1,7-mal im Rahmen eines Urlaubes in Wien. 
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Abb. F- 1:  Häufigkeit der Urlaubsaufenthalte in Wien, n=364 

 

Bei der Frage nach der Dauer ihres Aufenthaltes in Wien gab mehr als die Hälfte (56,9 %) 
der Befragten an, für 3 bis 5 Nächte zu bleiben. Weitere 22,8 % der befragten TouristInnen 
gaben eine Aufenthaltsdauer von 6 bis 10 Nächten an. Die durchschnittliche Aufenthaltsdau-
er liegt bei sechs Übernachtungen und ist demnach um 1,7 Übernachtungen höher als bei 
der Wiener Gästebefragung 2004–2009 (WienTourismus, 2009). 

Je länger sich die ProbandInnen in Summe in Wien aufhielten (Anzahl in Nächten), desto 
öfter waren sie schon im Rahmen eines Urlaubes in Wien.  

F-3.1.4 Begleitpersonen 

Am häufigsten reisten die ProbandInnen mit ihrem/ihrer Lebensgefährten/in bzw. Ehe-
frau/mann oder mit FreundInnen/Bekannten/ArbeitskollegInnen (Tabelle A_F-2 siehe An-
hang). Mehr als ein Viertel gab an, in Begleitung anderer Familienmitglieder bzw. von Kin-
dern/Jugendlichen zu reisen. Knapp 15 % waren alleine unterwegs. Die wenigsten gaben an, 
mit einer organisierten Reisegruppe unterwegs zu sein, was jedoch nicht überrascht, da grö-
ßere Gruppen selten bereit waren, an einem Interview teilzunehmen. 

F-3.1.5 Art der Unterkunft, Ausstattung und gewünsc hte Maßnahmen 

Im Gegensatz zu den Nächtigungsanteilen für Jänner bis Dezember 2010 (MA 5, 2011), wo 
93,5 % der TouristInnen angaben in einem Hotel zu nächtigen, führten lediglich zwei Drittel 
der befragten TouristInnen (62,1 %) an, in einem/einer Hotel/Pension/Gasthof/Hotel Garni 
übernachtet zu haben. 14,8 % nächtigten in einer unentgeltlichen Unterkunft (2. Wohnsitz 
oder bei FreundInnen/Bekannten), weitere 12,1 % in einer/einem Jugendherber-
ge/Jugendgästehaus. Auch hier zeigen sich Unterschiede zu den von WienTourismus ermit-
telten Nächtigungsanteilen für 2010, wo lediglich 5,1 % in einer Jugendherberge logierten. 
Die restlichen Befragten gaben als Unterkunft „Privatquartier“ (3,6 %), „Ferienwoh-
nung/Appartement/Ferienhaus“ (3,3 %), „Campingplatz“ (2,7 %), „Boot/Schiff“ (1,1 %) und 
„Staatliche Unterkunft“ (1 Person) an. Die Kategorien Campingplatz und Privatquartier unter-
scheiden sich damit ebenfalls von der genannten Statistik von WienTourismus. Die Befrag-
ten gaben im Unterschied zur Studie der MA 5 (2011) häufiger an, in Privatquartieren zu 
wohnen als auf einem Campingplatz. 

Lediglich 4 TouristInnen wohnten nicht in Wien: 2 Personen hatten ihre Unterkunft im Wie-
nerwald, 1 in Stockerau und 1 Person gab an, 30 km von Wien entfernt zu nächtigen. 
In nachstehender Tabelle werden die Angaben der TouristInnen in Bezug auf die Ausstat-
tung der gebuchten Unterkunft bzw. die Rolle der Ausstattung bei der Entscheidung für die 
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Buchung dieser Unterkunft dargestellt. Jene 54 ProbandInnen, die in unentgeltlichen Unter-
künften nächtigten, wurden hierzu nicht befragt. 

Mehr als die Hälfte der TouristInnen (58,9 %) nächtigten in einer Unterkunft, die mit einem 
Kühlschrank bzw. einer Minibar ausgestattet war, wobei dies für lediglich 26 TouristInnen ein 
Kriterium für die Buchung darstellte. 

Knapp zwei Drittel der Befragten wohnten in einem Zimmer mit Klimaanlage bzw. Ventilator, 
lediglich 42,4 % dieser Personen gaben an, dass diese Ausstattung ausschlaggebend für die 
Auswahl der Unterkunft war.  

107 ProbandInnen gaben weiter an, eine Unterkunft mit nutzbarem Garten/Hof (27 %) bzw. 
Terrasse/Balkon (8,2 %) gebucht zu haben, jedoch nur 13 Befragte machten dies zum Krite-
rium bei der Auswahl der Unterkunft. Die wenigsten der angegebenen Unterkünfte verfügten 
über einen Pool (6,3 %), wobei dessen Vorhandensein von 21,1 % jener Personen, die in 
einem Hotel mit Pool nächtigten, als ausschlaggebend für die Auswahl der Unterkunft ange-
geben wurde. 31,3 % der Befragten buchten ein Quartier nahe eines Grünbereichs, 18,1 % 
nächtigten in Stadtrandlage. Für jeweils ein Viertel dieser TouristInnen waren diese Kriterien 
ausschlaggebend für die Buchung.  

Für 216 der befragten TouristInnen spielte die Ausstattung der gebuchten Unterkunft keine 
Rolle für die Auswahl. Stattdessen spielten bei einigen TouristInnen Kriterien wie La-
ge/Zentrumsnähe, Verkehrsanbindung, Preis etc. eine Rolle bei der Auswahl der Unterkunft.  

 

Tab. F- 4:  Angaben zur Ausstattung der Unterkunft (n=304, Mehrfachnennungen) und Wichtigkeit 
der Ausstattung in Bezug auf Auswahl/Buchung der Unterkunft 

Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent
Zimmer mit Kühlschrank/Minibar 179 58,9 26 14,5
Zimmer mit Klimaanlage 141 46,4 45 31,9
Lage nahe eines Grünbereichs 95 31,3 24 25,3
Nutzbarer Garten oder Hof 82 27 11 13,4
Zimmer mit Ventilator 57 18,8 6 10,5
Stadtrandlage 55 18,1 14 25,5
Zimmer mit Terrasse/Balkon 25 8,2 2 8
Pool 19 6,3 4 21,1
Nein  -  - 216  - 

Womit ist Ihre Unterkunft ausgestattet bzw. wo lieg t sie?  
Spielten diese 
genannten Kriterien eine 
Rolle bei der Auswahl 

 

 

139 der befragten TouristInnen gaben an, sich keine zusätzlichen Maßnahmen gegen hohe 
Temperaturen von ihrer Unterkunft zu wünschen. Bei einem Großteil dieser ProbandInnen 
(71,2 %) war die Unterkunft mit einer Klimaanlage ausgestattet. Es überrascht daher nicht, 
dass die meisten der übrigen Befragten (117 TouristInnen) an erster Stelle den Wunsch nach 
einer Klimaanlage bzw. einer besseren Klimaanlage äußerten. Von weitaus weniger Proban-
dInnen (23 TouristInnen) wurde an zweiter Stelle der Wunsch nach einem Ventilator geäu-
ßert. Die dritte Stelle nahm der Wunsch nach einem Schwimmbad oder Pool ein (18 Touris-
tInnen). Weitere 17 ProbandInnen gaben an, sich kühle/s Wasser/Getränke bzw. Wasserfla-
schen auf dem Zimmer zu wünschen, welche von der Unterkunft gratis oder zu billigeren 
Preisen zur Verfügung gestellt werden. Auch einen Kühlschrank bzw. eine Minibar würden 
12 ProbandInnen als Maßnahme gegen hohe Temperaturen begrüßen.  

Von 7 ProbandInnen wurde ein nutzbarer Außenbereich (Balkon, Garten) als wünschenswer-
te Maßnahme gegen die hohen Temperaturen genannt. 4 weitere TouristInnen wünschten 
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sich mehr Beschattung bzw. Kühlung in Außenbereichen bzw. bei Sitzgelegenheiten (z.B. 
Bäume, Sprühnebel). Weniger häufig genannt wurden: Mückenschutz (3), dunkle Vorhänge 
bzw. Eismaschine/Eiswürfelautomat (je 2) sowie ein Fenster, das geöffnet werden kann, 
oder die Möglichkeit zeitiger zu frühstücken, um das Hotel früher verlassen zu können (je 1). 

F-3.1.6 Wärmeempfinden  

Im Durchschnitt wurde die Temperatur zum Zeitpunkt der Befragung auf 26,6°C und für den 
vorangegangenen Hitzetag im Mittel auf maximal 33,8°C geschätzt. Die unterschiedlichen 
Werte ergeben sich dadurch, dass am Tag der Befragung nicht unbedingt ein Hitzetag war 
(siehe Tabelle 1) bzw. die Temperatur auch in den kühleren Morgen- und Abendstunden 
erfragt wurde.  

Die weiblichen ProbandInnen schätzten die Temperatur zum Zeitpunkt der Befragung sowie 
die Maximaltemperatur am vorangegangenen Hitzetag etwas höher ein als die Männer, aus-
genommen hiervon war das Wärmeempfinden am vorangegangenen Hitzetag, welches in 
Form einer Temperatur angegeben wurde.  

Bei der Analyse der geschätzten Maximaltemperatur am vorangegangenen Hitzetag, mit der 
bei der Station Hohe Warte gemessenen Temperatur, zeigt sich, dass 36,4 % der Proban-
dInnen die Temperatur unterschätzten (Mittelwert -2,2°C) und 63,6 % die Temperatur über-
schätzten (Mittelwert 3,0°C). Im Durchschnitt weich t die geschätzte von der tatsächlichen 
Temperatur um 1,1°C (Median: 1,4°C) ab; um maximal 10,0°C wird sie unterschätzt und 
12,4°C überschätzt. Der Unterschied zwischen diesen  Mittelwerten ist signifikant.  

Zu sehr ähnlichen Ergebnissen kommen die Auswertungen der geschätzten und der tatsäch-
lich gemessenen Temperatur zum Zeitpunkt der Befragung. 39,1 % unterschätzten die Tem-
peratur (Mittelwert -2,0°C), hingegen schätzten 60, 7 % die Temperatur zu hoch ein (Mittel-
wert 2,9°C). Bei lediglich einer Person entsprach d ie geschätzte Temperatur dem bei der 
Station Hohe Warte gemessenen Wert. Im Mittel wird die Temperatur um 1,0°C (Median: 
0,9°C) falsch eingeschätzt, um maximal 7,6°C unters chätzt und um maximal 13,2°C über-
schätzt.  

Ein etwas anderes Bild zeigt sich bei der Analyse der geschätzten Temperatur und der PET-
Temperatur zum Zeitpunkt der Befragung. Der Großteil der TouristInnen (61,2 %) unter-
schätzte diese Temperatur (Mittelwert -5,1°C), 37,1  % überschätzten die PET-Temperatur 
(Mittelwert 3,8°C). 6 Personen ordneten die Tempera tur richtig ein. Somit wird, im Vergleich 
zu den vorher genannten Temperaturen, die Temperatur im Durchschnitt um 1,8°C (Median: 
1,5°C) unterschätzt. Maximal wurde die PET-Temperat ur um 14°C unterschätzt und um 
14,9°C überschätzt. Der Unterschied zwischen den Mi ttelwerten ist ebenso signifikant. 

Kein signifikanter Unterschied wurde zwischen diesen Differenzwerten (geschätzte und tat-
sächliche Temperatur) und dem Geschlecht, Alter sowie der Zuordnung der ProbandInnen 
zu Klimazonen festgestellt. 

F-3.1.7 Urlaubsplanung, Wettervorhersage und Zufrie denheit mit dem Wetter 

Anders als in der Wiener Gästebefragung 2004–2009 (WienTourismus, 2009) dargestellt, wo 
lediglich 8 % der TouristInnen zwischen 4–6 Monaten im Voraus buchten, plante der Großteil 
der befragten TouristInnen (68,8 %) die Urlaubsreise nach Wien mindestens 4 Monate im 
Voraus. Nur 69 ProbandInnen haben sich eher kurzfristig – d.h. bis zu 2 Wochen vor der 
Abreise – für Wien als Ziel ihrer Reise entschieden. Für mehr als drei Viertel dieser Perso-
nen war die Wettervorhersage nicht bzw. eher nicht ausschlaggebend für die Buchung. Le-
diglich 14 Personen gaben an, dass die Wettervorhersage maßgeblich für die Entscheidung 
war. 

Personen, die sich eher kurzfristig entschieden haben nach Wien zu kommen, stammen vor 
allem aus Deutschland (10 Personen), Österreich (8), den Niederlanden, der Schweiz (je 5) 
aber auch aus Polen und den USA (je 4) und waren im Durchschnitt bisher 2,8-mal in Wien, 
die restlichen Befragten erst 1,5-mal. 
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Obwohl der Wetterbericht für die meisten TouristInnen nicht ausschlaggebend für die Bu-
chung war, sahen sich 60,0 % der Befragten den Wetterbericht für den Hitzetag (am Tag vor 
der Befragung) an. 

Fast 80 % der ProbandInnen waren von dem Wetter ihres bisherigen Aufenthaltes in Wien 
äußerst begeistert bzw. begeistert. Nur weniger als 10 Prozent waren sehr enttäuscht bzw. 
enttäuscht.  
Personen, die in einem warm- oder kaltgemäßigten Klima beheimatet sind, waren mit dem 
Wetter während des Wien-Urlaubes im Durchschnitt zufriedener (MW=1,7; Kategorien: 
1=äußert begeistert bis 5=sehr enttäuscht) als Personen aus den Tropen oder Subtropen 
(MW=2,3). 

F-3.1.8 Anpassung des Besichtigungsprogramms an die  hohen Temperaturen  

Trotz der vorherrschenden Hitze am Tag vor der Befragung gaben 67,4 % der TouristInnen 
an, ihr Programm nicht an die hohen Temperaturen angepasst zu haben (Tabelle A_F-4 sie-
he Anhang). Der Großteil der Befragten gab als Begründung hierfür an, das Urlaubspro-
gramm wie geplant durchgezogen zu haben. Als weitere Gründe, das Programm nicht zu 
ändern, wurden beispielsweise „keine Störung durch Hitze“ (12 ProbandInnen) oder „Pro-
gramm bereits vorab geplant/gebucht“ (6 ProbandInnen) angegeben. 

Die restlichen 32,6 % der Befragten adaptierten ihr Programm (Abbildung A_F-5 siehe An-
hang), wobei sich die Angaben zum bewussten Aufsuchen bzw. Meiden bestimmter Pro-
grammpunkte teilweise widersprachen. 

Vom Großteil (54,3 %) der 119 TouristInnen, die ihr Programm änderten, wurden absichtlich 
längere Pausen eingeplant. Außerdem wurden bewusst kühlere Orte wie 
Parks/Erholungsgebiete (31,3 %), Gastgärten (28,1 %) oder Museen/Ausstellungen (26,1 %) 
aufgesucht. Letztere wurden jedoch auch von 12,2 % der ProbandInnen gemieden.  

Bei der Frage, welcher Park bewusst wegen der Hitze aufgesucht wurde, gaben die Proban-
dInnen am häufigsten Stadtpark (4), Burggarten, Donauinsel (je 3), Prater und Botanischer 
Garten (je 2) an. Lediglich von einer Person wurde der Stadtpark bewusst gemieden.  

Als Ausflugsziel wurde von 3 Personen der Kahlenberg bewusst gewählt, ebenso Maria 
Gugging und der Neusiedler See (je 1-mal). Eine Person gab an, dass eine Gaststätte in 
Ottakring bewusst gemieden wurde. 

Auch der Aufenthalt in einem Schwimmbad wurde von 16,7 % der Befragten bewusst einge-
plant, wobei hier hauptsächlich Donauinsel bzw. Strandbad Alte Donau (7) und Pool bei 
Freunden (4) genannt wurden. Gemieden wurde das Schwimmen von 3,5 % der Befragten. 

Hauptsächlich gemieden wurden aufgrund der Hitze vor allem (Pracht-)Bauten (23,7 %) bzw. 
Führungen/Touren in (Pracht-)Bauten (16,5 %), Freizeitanlagen (11,4 %) und Stadtrundfahr-
ten (10,4 %). Während 16,5 % der Befragten angaben, (Pracht-)Bauten (z.B. Oper) aufgrund 
der Hitze zu meiden, gaben 14,0 % an, diese bewusst aufzusuchen. 

Bei der Frage nach sonstigen Programmpunkten, welche aufgrund der Hitze bewusst aufge-
sucht bzw. gemieden wurden (Tabelle A_F-5 siehe Anhang), gaben vier Personen an, sich 
bewusst den ganzen Tag in der Unterkunft (Hotel, Garten der Freunde/Freundinnen) aufge-
halten zu haben. Drei ProbandInnen mieden längere Fußwege, zwei weitere der befragten 
TouristInnen gaben an, bewusst die Straßenbahn genommen zu haben. Auch das gezielte 
Aufsuchen von Freiluftveranstaltungen (Kino, Rathausplatz) sowie Brunnen am Karlsplatz 
oder Schwarzenbergplatz wurde von je zwei Personen genannt. Als weitere bewusst gesetz-
te Maßnahmen nannte jeweils eine der befragten Personen: „längere Pause im Hotel“, „in 
den Schatten gehen“, „später losgehen“, „Prater“ und „Donaufahrt“. Größere Menschenan-
sammlungen wie Naschmarkt, Innenstadt und Fußgängerzonen wurden von 3 Personen be-
wusst gemieden.  
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Signifikante Unterschiede  

Je länger die TouristInnen in Wien blieben (Anzahl der Nächte) und am Tag der Befragung 
bereits in Wien waren, desto eher haben sie ihr Programm an die hohen Temperaturen an-
gepasst (z.B. haben sie bewusst längere Pausen gemacht). Somit passen Personen, die nur 
ein paar Tage in Wien sind, ihr Besichtigungsprogramm weniger an die hohen Temperaturen 
an. Wie bereits oben beschrieben, wurde als Hauptgrund hierfür angegeben, dass sie ihr 
„Programm durchziehen“ möchten (90,3 %). 

Personen, die ihr Programm am vorangegangenen Hitzetag an die hohen Temperaturen 
angepasst haben, haben sich für diesen Tag eher den Wetterbericht angesehen. 

Je höher die ProbandInnen die Temperatur am vorangegangenen Hitzetag einschätzten, 
desto eher haben sie das Programm an die hohen Temperaturen am vorangegangenen 
Hitzetag angepasst. 

F-3.1.9 Besuchte Sehenswürdigkeiten 

Jede befragte Person wurde gebeten, drei Sehenswürdigkeiten zu nennen, bei denen sie am 
vorangegangenen Hitzetag die meiste Zeit verbracht hat. Der Großteil der befragten Touris-
tInnen (92,0 %) gab an, am Hitzetag zumindest eine Sehenswürdigkeit besucht zu haben. 

Die meistbesuchte Sehenswürdigkeit war der Stephansplatz/Stephansdom außen 
(48 Nennungen) und innen (39 Nennungen), gefolgt vom Schönbrunner Schlossgarten 
(37 Nennungen), dem Prater (34 Nennungen) und Schloss Schönbrunn innen 
(28 Nennungen). Weitere beliebte touristische Ziele waren beispielsweise ein Rundgang in 
der Wiener Innenstadt (22 Nennungen), die Hofburg (außen wie innen je 21 Nennungen), die 
Innere Stadt (19 Nennungen) sowie das Schloss Belvedere (außen: 15 Nennungen; innen: 
14 Nennungen).  

Für 17,9 % jener Befragten, die Sehenswürdigkeiten besuchten, spielten die hohen Tempe-
raturen eine Rolle bei deren Auswahl, die restlichen 82,1 % wählten diese temperaturunab-
hängig aus. Ein Viertel (24,6 %) empfand die Temperaturen bei den Sehenswürdigkeiten als 
störend bzw. sehr störend. Für mehr als die Hälfte der TouristInnen (55,2 %) waren diese 
hingegen sehr angenehm bis angenehm.  

Am störendsten empfanden die TouristInnen die Temperaturen im Außenbereich der 
Schlösser: Jeweils mehr als die Hälfte der Befragten, welche die Schlossgärten von Schön-
brunn (51,4 %) und Schloss Belvedere (53,3 %) besuchten, gab an, die hohen Temperaturen 
störend bzw. sehr störend zu empfinden. Auch in der Inneren Stadt (42,1 %), dem Nasch-
markt (35,7 %), dem Stephansdom außen (35,4 %) und dem Schönbrunner Zoo (33,3 %) 
fühlte sich mindestens ein Drittel der Befragten von den hohen Temperaturen gestört. Am 
wenigsten störend waren die Temperaturen im Inneren des Stephansdoms (5,1 %) und der 
Oper (7,1 %) sowie auf der Donauinsel und im Außenbereich der Oper (je 10,0 %).  

Bei der Frage „Gibt es Sehenswürdigkeiten, die Sie gestern in Wien nicht besuchten, weil es 
zu heiß war?“ wurde Ähnliches angegeben wie bei den Sehenswürdigkeiten, bei denen die 
Temperaturen als störend oder sehr störend eingeschätzt wurden: Am häufigsten wurde 
Schönbrunn (8-mal), die Innenstadt (7), der Prater/Riesenrad (5) sowie der Zoo und die Hof-
burg (je 3) genannt. 

Da die Temperaturen mehrheitlich als sehr angenehm oder angenehm eingeschätzt wurden, 
wurde beim Großteil der angeführten Sehenswürdigkeiten (64,6 % der Nennungen), ange-
geben, dass keine Notwendigkeit für weitere Maßnahmen besteht (Tabelle A_F-7 siehe An-
hang). 76-mal wurde der Wunsch nach mehr Trinkmöglichkeiten wie Trinkbrunnen, gratis 
Wasser und Getränkestände mit günstigen Getränken geäußert. Auch mehr Beschattung im 
Bereich der Sehenswürdigkeiten, z.B. durch Sonnenschirme, Bäume oder Baulichkeiten, 
wurde 66-mal genannt. Begrüßt werden würden außerdem zusätzliche bzw. bessere Klima-
anlagen (40 Nennungen), Sprühnebel (11 Nennungen), Sitzgelegenheiten und bessere Be-
lüftung durch Ventilatoren (je 9 Nennungen). Einige der befragten TouristInnen nannten au-
ßerdem diverse Erfrischungsmöglichkeiten wie begehbare Brunnen, Schwimmbad oder Eis 
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(9 Nennungen) sowie die Bereitstellung von Sonnen- bzw. Hitzeschutzutensilien (5 Nennun-
gen) als begrüßenswerte Maßnahme gegen hohe Temperaturen im Bereich der Sehenswür-
digkeiten. Vereinzelt wurden auch Maßnahmen wie mehr Toiletten, Schotter anstelle von 
Asphalt oder die Bewässerung von Böden bzw. Straßen zu deren Abkühlung genannt.  

F-3.1.10 Besuchte Einkaufsstraßen/Shoppingcenter 

Etwas weniger als die Hälfte der ProbandInnen (42,4 %) gab an, eine Einkaufsstraße oder 
ein Shoppingcenter am Hitzetag besucht zu haben.  

Am häufigsten waren die Befragten in der Kärntner Straße (72 Nennungen) und Mariahilfer 
Straße (47 Nennungen) einkaufen. Auch die Innenstadt (20 Nennungen), der Graben 
(19 Nennungen), Naschmarkt (7 Nennungen) und Stephansplatz (5 Nennungen) wurden 
gerne für Einkaufsbummel genutzt. Weniger häufig wurden große Einkaufszentren wie die 
Shopping City Süd (SCS) (4 Nennungen) und das Donauzentrum (3 Nennungen) genannt. 

Der Großteil (86,5 %) gab an, die Wahl der Einkaufsstraße bzw. des Shoppingcenters nicht 
von den hohen Temperaturen abhängig gemacht zu haben. Fast ein Drittel der Befragten 
führte an, die Temperaturen in den Einkaufsstraßen/Shoppingcentern als störend bzw. sehr 
störend empfunden zu haben (31,3 %). 47,3 % der ProbandInnen empfanden die Tempera-
turen hingegen als sehr angenehm oder angenehm.  

Etwa ein Drittel der TouristInnen, die diese Einkaufsstraßen/Shoppingcenter besucht haben, 
fühlte sich durch die hohen Temperaturen auf der Mariahilfer Straße (36,2 %), am Graben 
(36,8 %) und im Donauzentrum (33,3 %) gestört. Zwei TouristInnen gaben an, zum Einkau-
fen in der Gumpendorfer Straße gewesen zu sein. Beide fühlten sich durch die dort vorherr-
schenden hohen Temperaturen stark gestört. Hingegen empfand keiner bzw. keine der Be-
fragten die Temperaturen in der SCS, der Rotenturmstraße und in Einkaufsstraßen in Marga-
reten als störend bzw. sehr störend.  

Ähnliche Antworten wurden bei der Frage „Gibt es Einkaufsstraßen/Shoppingcenter, die Sie 
gestern in Wien nicht besuchten, weil es zu heiß war?“ genannt: So wurden am häufigsten 
die Mariahilfer Straße und überdies noch die Kärntner Straße (je 3) angeführt. 

Für mehr als die Hälfte der genannten Einkaufsmöglichkeiten sahen die befragten TouristIn-
nen keine Notwendigkeit für weitere Maßnahmen gegen hohe Temperaturen 
(111 Nennungen). Dennoch würden einige ProbandInnen mehr Trinkmöglichkeiten wie 
Trinkwasserbrunnen, Wasserspender oder Wasserflaschen zum Mitnehmen 
(25 Nennungen), mehr klimatisierte Geschäfte (21 Nennungen) und mehr Beschat-
tung/schattige Plätze (15 Nennungen) bei den Einkaufsstraßen/Shoppingcentern begrüßen. 
Auch ein größeres Angebot an beschatteten Sitzgelegenheiten (7 Nennungen) sowie eine 
bessere Belüftung der Geschäfte mit z.B. Ventilatoren oder Fenstern sowie diverse Sonnen-
schutzutensilien (je 5 Nennungen) wurden von einigen TouristInnen genannt. Wie bereits bei 
den Sehenswürdigkeiten angeführt, würden auch Maßnahmen wie mehr Toiletten, Schotter 
anstelle von Asphalt oder die Bewässerung von Böden bzw. Straßen zu deren Abkühlung 
von einigen Befragten begrüßt werden.  

F-3.1.11 Besuchte Lokale/Restaurants 

87,3 % der befragten TouristInnen gaben an, am Hitzetag mindestens ein Lokal/Restaurant 
besucht zu haben. 

Die Temperaturen in den besuchten Gaststätten wurden von der Mehrheit der TouristInnen 
(70,7 %) als sehr angenehm bis angenehm empfunden. Knapp ein Fünftel der Befragten 
(17,6 %) empfand die hohen Temperaturen als störend bis sehr störend. 

Da der Großteil der Befragten mit den Temperaturen in den Gaststätten zufrieden war, sa-
hen diese auch keine Notwendigkeit, zusätzliche Maßnahmen für diese Lokale/Restaurants 
umzusetzen (289 Nennungen).  
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Erwartungsgemäß war in den Lokalen/Restaurants der Bedarf an Trinkmöglichkeiten we-
sentlich geringer als bei den zuvor erläuterten Sehenswürdigkeiten und Einkaufsstraßen, 
dennoch wurde der Wunsch nach Wasser (3 Nennungen) und Bier (2 Nennungen) geäußert. 
Am häufigsten genannt wurden: „Klimaanlagen“ (45 Nennungen), „Beschattung“ 
(25 Nennungen), „Sprühnebel“ und „Ventilatoren bzw. bessere Belüftung im Innenbereich“ 
(je 19 Nennungen). Auch diverse Sonnen-/Hitzeschutzutensilien wie Fächer, Kopfbedeckun-
gen oder Sonnenbrillen (4 Nennungen) würden als Maßnahmen gegen die hohen Tempera-
turen begrüßt werden. Vereinzelt wurden auch Maßnahmen wie „Wasser auf dem Boden“, 
„Lärmschutz“ und „Eiswürfel in den Getränken“ genannt (je 1 Nennung).  

Beim Vergleich der Sehenswürdigkeiten, Einkaufsstraßen und Gaststätten wird deutlich, 
dass der Großteil der befragten TouristInnen jene Programmpunkte hauptsächlich unabhän-
gig von der Temperatur auswählte.  

In Bezug auf das Temperaturempfinden der ProbandInnen zeigt sich, dass die hohen Tem-
peraturen in Lokalen/Restaurants am angenehmsten empfunden wurden. Auch bei den Se-
henswürdigkeiten war mehr als die Hälfte der Befragten mit den Temperaturen zufrieden. Am 
störendsten wurden die hohen Temperaturen in Einkaufsstraßen/Shoppingcentern empfun-
den.  

 

 
Abb. F- 2: Temperaturempfinden der Befragten bei/in Sehenswürdigkeiten, Einkaufsstra-
ßen/Shoppingcentern sowie Lokalen/Restaurants 

 

Beim Vergleich der genannten Maßnahmen gegen hohe Temperaturen bei Sehenswürdig-
keiten, Einkaufsstraßen und Gaststätten zeigen sich zwar Unterschiede in den einzelnen 
Kategorien, trotzdem lassen sich einige Haupttendenzen erkennen. Die befragten TouristIn-
nen nannten demnach am häufigsten „Klimaanlagen“ und „Beschattung“. In den Kategorien 
Einkaufsstraße/Shoppingcenter und Sehenswürdigkeiten wurde außerdem der Wunsch nach 
mehr Trinkmöglichkeiten geäußert, welche in Verbindung mit Lokalen/Restaurants erwar-
tungsgemäß wesentlich weniger oft genannt wurden. Weitere, in allen drei Kategorien ange-
führte Maßnahmen waren „bessere Belüftung“, „Sprühnebel“, „diverse Sonnenschutzutensi-
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lien“ und „Boden/Straße bewässern“, wobei die beiden erstgenannten vor allem in der Kate-
gorie Lokale/Restaurants erwähnt wurden.  

F-3.1.12 Tagesablauf der befragten TouristInnen 

Um ein Bild von den Aktivitäten der TouristInnen während des Tages zu erhalten, wurden 
diese gebeten, ihren Tagesablauf für den Tag vor der Befragung (Hitzetag) zu rekonstruie-
ren. Wichtig waren hier vor allem die Zeiträume, in welchen sie sich in der Unterkunft aufhiel-
ten, Sehenswürdigkeiten, Lokale oder Geschäfte besuchten. 

Nachstehende Abbildung stellt den Tagesablauf der TouristInnen am Hitzetag grafisch dar. 
Mehr als die Hälfte der Befragten war in der Zeit von 11:00 Uhr bis 21:00 Uhr nicht in der 
Unterkunft. Auffällig ist jedoch, dass sich den ganzen Tag über mindestens 12,8 % der Be-
fragten in der Unterkunft aufhielten. Aufgrund dieser Tatsache könnten Alternativprogramme 
in der Unterkunft durchaus angenommen werden.  

 
Abb. F- 3:  Tagesablauf der TouristInnen am Hitzetag 
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Sehenswürdigkeiten wurden hauptsächlich in der Zeit von 11:00 Uhr bis 17:00 Uhr (> 50 % 
der Befragten) besucht. Interessant ist auch, dass die meisten der befragten TouristInnen 
(> 60 % der Befragten) angaben, um die Mittagszeit Sehenswürdigkeiten besucht zu haben.  

Die meisten Lokalbesuche wurden am Abend durchgeführt. Im Zeitraum von 18:00 Uhr bis 
22:00 Uhr war jeweils mindestens rund ein Viertel der TouristInnen (> 24 % der Befragten) in 
einem Lokal. Um die Mittagszeit (11:00 Uhr – 12:00 Uhr) waren weniger Personen in Gast-
stätten (< 7,5 % der Befragten), die Zahl der angegebenen Lokalbesuche steigt erst ab 
13:00 Uhr leicht an. 

Zum Einkaufen nutzten die ProbandInnen hauptsächlich die Zeit von 14:00 Uhr bis 18:00 Uhr 
(< 9,2 % der Befragten). Sonstige Aktivitäten wie z.B. Veranstaltungsbesuche oder Spazier-
gänge/Bummeln (je 23 Nennungen), Schwimmen und Aufenthalte in Gärten/Parks (je 
14 Nennungen) oder auch der Besuch von Naherholungsgebieten (13 Nennungen) wurden 
relativ gleichmäßig über den Tag verteilt durchgeführt, wobei für diese hauptsächlich die 
Zeiträume von 12:00 Uhr bis 13:00 Uhr sowie 15:00 Uhr bis 16:00 Uhr angegeben wurden.  

F-3.1.13 Zustimmung zu Aussagen betreffend Wien-Url aub und Hitzetag 

Die nachfolgende Grafik zeigt, wie die befragten TouristInnen vorab formulierte Aussagen 
zum Thema Wien-Urlaub und Hitzetag bewerteten. Die jeweilige Aussage war auf einer Ska-
la von 1=„stimme voll zu“ bis 5=„stimme überhaupt nicht zu“ zu beurteilen.  

Der Großteil der befragten TouristInnen gab an, Wien nochmals in den Sommermonaten 
besuchen zu wollen (61,9 %; MW=2,3), jedoch wollte fast ein Viertel der ProbandInnen 
(22,2 %) Wien nicht nochmals im Sommer besichtigen. Von jenen Befragten gaben lediglich 
12 Personen an, dass sie nicht vor hätten, Wien ein weiteres Mal zu besuchen. 44 der be-
fragten TouristInnen gaben an, für den nächsten Besuch den Herbst zu wählen, 33 Proban-
dInnen würden ihren nächsten Wien-Urlaub eher im Frühling planen. 14 TouristInnen würden 
im Winter wiederkommen. Lediglich eine Person gab den Frühsommer als möglichen Zeit-
punkt für kommende Wien-Urlaube an.  

Knapp die Hälfte der Befragten (48,4 %) führte an, mit derart hohen Temperaturen in Wien 
gerechnet zu haben, immerhin ein Drittel der TouristInnen (33,5 %) wurde von der Hitze  
überrascht (MW=2,8). 

Ein Drittel der Befragten (33,6 %) gab an, in der Nacht vor der Befragung aufgrund der ho-
hen Temperaturen nicht so gut geschlafen zu haben. Mehr als die Hälfte der TouristInnen 
(57,9 %) stimmte dieser Aussage nicht zu, wobei 57,6 % dieser Personen eine Unterkunft 
mit Klimaanlage oder Ventilator gebucht hatten. 

Der Großteil der befragten TouristInnen gab an, Informationen über „Zufluchtsorte“ (Abküh-
lungsorte) in Reiseführern/Internet etc. zu nutzen, sofern diese angeboten werden (63,8 %; 
MW=2,3). Eine hohe Zustimmung erhielt auch die Aussage „Ich würde mehr Informationen 
über Ausflüge in große Erholungsgebiete im Umland von Wien begrüßen“ (50,4 % stimmten 
voll zu oder zu; MW=2,8), weitere 49,3 % der befragten TouristInnen gaben an, einen Be-
such in einem großen Erholungsgebiet (z.B. Donau-Auen) zu planen, um der Hitze zu entge-
hen (MW=2,9). Dementsprechend zeigten sich die Antworten zur Frage „Ich fühle mich über 
sogenannte „Zufluchtsorte“ ausreichend informiert“. 36 % gaben an, sich ausreichend infor-
miert zu fühlen, bei 45 % der Befragten bestünde weiterer Informationsbedarf (MW=3,2).  

Das Vorhandensein von Grünanlagen spielte für zwei Drittel der befragten TouristInnen 
(67,2 %) keine Rolle bei der Entscheidung, für einen Urlaub nach Wien zu kommen 
(MW=3,8). 

Trotz der Tatsache, dass sich knapp die Hälfte der TouristInnen nicht ausreichend über „Zu-
fluchtsorte“ informiert fühlte, fanden es lediglich 20,5 % der Befragten schwierig, attraktive 
„Zufluchtsorte“ zu finden, die einen angenehmeren Aufenthalt an Hitzetagen ermöglichten 
(MW=3,9).  
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Jene Befragten, die nochmals einen Wien-Urlaub in den Sommermonaten planen, wurden 
weiter gefragt, was sie bei ihrem nächsten Besuch anders machen würden, um sich besser 
an die klimatischen Bedingungen anzupassen (Tabelle A_F-10 siehe Anhang). Mehr als die 
Hälfte der Befragten gab an, beim nächsten Wien-Besuch im Sommer nichts anders machen 
zu wollen. Etwa ein Viertel der Befragten führte an, beim nächsten Aufenthalt besser auf die 
Ausstattung (Klimaanlage, Kühlschrank, Balkon, Pool etc.) bzw. die Lage der Unterkunft 
(Stadtrand, nahe eines Grünbereichs etc.) zu achten. 44 Personen würden sich beim nächs-
ten Besuch durch angepasste Bekleidung (kurze Hosen, offene Schuhe, luftige Kleidung, 
Badesachen etc.) besser auf die klimatischen Bedingungen einstellen. Weitere 16 der be-
fragten TouristInnen merkten an, bei kommenden Sommerurlauben in Wien auf die richtige 
Sonnen-/Hitzeschutzausrüstung (Sonnenhut und -creme, Fächer, Wasserflasche, Rucksack 
für Mitnahme von Getränken etc.) achten zu wollen. Auch die Reiseplanung (anderer Monat, 
Frühsommer, Spätsommer etc.) und die temperaturbedingte Anpassung des Programms 
wurden von jeweils 10 ProbandInnen genannt. Weitere Anpassungsstrategien waren bei-
spielsweise: bessere Information über Wetter oder Zufluchtsorte (6 Nennungen), Aufsuchen 
gekühlter Orte (klimatisierte Museen, Restaurants, Tourbusse etc.) und von Schwimmbädern 
(je 5 Nennungen) oder mehr Ausflüge in (Nah-)Erholungsgebiete (4 Nennungen).  

 

Signifikante Unterschiede 

Zufriedenheit mit dem Wetter 

Je eher die TouristInnen mit so hohen Temperaturen in Wien rechneten und je besser sie 
letzte Nacht geschlafen haben, desto zufriedener waren sie mit dem Wetter während ihres 
Aufenthaltes.  

Häufigkeit der bisherigen Wien-Besuche  

Je zufriedener die ProbandInnen mit dem Wetter waren und je öfter sie bereits Wien im 
Rahmen eines Urlaubes besucht haben, desto eher wollen sie Wien nochmals in den Som-
mermonaten besuchen. 

Ausstattung des Zimmers mit Klimaanlage 

Je eher das Zimmer der Unterkunft von den Befragten mit einer Klimaanlage ausgestattet 
war, desto stärker stimmten sie der Aussage „Ich habe mit so hohen Temperaturen in Wien 
gerechnet“ und desto weniger der Aussage „Aufgrund der hohen Temperaturen habe ich 
letzte Nacht nicht so gut geschlafen“ zu. 

Klimazonen 

TouristInnen, die in einem tropischen oder subtropischen Klima wohnen, stimmten folgenden 
Aussagen mehr zu als Personen von einem gemäßigten Klima: „Ich fand es schwer, „Zu-
fluchtsorte“ zu finden, welche an heißen Tagen einen angenehmeren Aufenthalt ermöglich-
ten“, „Bei der Entscheidung nach Wien zu kommen spielten Grünanlagen eine Rolle“ und 
„Ich würde mehr Informationen über Ausflüge in große Erholungsgebiete im Umland von 
Wien begrüßen“. Im Gegensatz dazu gaben Personen, die in einem kalt- oder warmgemä-
ßigten Klima leben eher an, dass sie mit so hohen Temperaturen in Wien gerechnet haben 
und sie Erholungsgebiete eher besucht haben, da diese einen attraktiven Aufenthaltsort an 
Hitzetagen darstellen. 

Unterschiede zwischen den Aussagen zum Wien-Urlaub und Hitzetag 

Je eher die Befragten mit so hohen Temperaturen gerechnet haben, desto besser haben sie 
letzte Nacht geschlafen, desto leichter fanden sie es, Zufluchtsorte zu finden, desto eher 
fühlten sie sich über Zufluchtsorte informiert, desto weniger sind Informationen über Ausflüge 
in große Erholungsgebiete notwendig und desto eher haben sie vor, Wien nochmals in den 
Sommermonaten zu besuchen. 
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Je schlechter TouristInnen die Nacht vor der Befragung geschlafen haben, desto schwerer 
fanden sie es, Zufluchtsorte bei Hitze zu finden und desto weniger haben sie vor, Wien 
nochmals in den Sommermonaten zu besuchen. 
 
Je leichter es die ProbandInnen fanden, Zufluchtsorte an heißen Tagen zu finden, desto 
besser fühlten sie sich über Zufluchtsorte informiert und desto eher würden sie Wien noch-
mals in den Sommermonaten besuchen. Jedoch je schwerer die TouristInnen es fanden, 
Zufluchtsorte zu finden, desto eher würden sie Informationen über Zufluchtsorte in Reisefüh-
rern/Internet nützen wenn sie angeboten werden und desto eher würden sie Informationen 
über Ausflüge in große Erholungsgebiete im Umland von Wien begrüßen. 
 
Je mehr sich die TouristInnen über Zufluchtsorte ausreichend informiert fühlten, desto eher 
haben sie Erholungsgebiete besucht (da diese einen attraktiven Aufenthaltsort bei Hitze dar-
stellen) und desto eher werden sie Wien nochmals in den Sommermonaten besuchen. 
Je eher die Befragten Informationen über Zufluchtsorte in Reiseführern/Internet nützen wür-
den, desto eher würden sie Informationen über Ausflüge in große Erholungsgebiete im Um-
land von Wien begrüßen. 
Je eher bei den ProbandInnen Grünanlagen bei der Entscheidung nach Wien zu kommen 
eine Rolle spielten, desto eher haben sie Erholungsgebiete besucht. 

F-3.1.14 Gewünschte Maßnahmen, die einen Wien-Urlau b bei hohen Temperaturen 
angenehmer gestalten 

Die TouristInnen wurden weiters gebeten, Maßnahmen zu nennen, mit welchen sich hohe 
Temperaturen in Wien angenehmer gestalten ließen. Um ein breites Spektrum an Antworten 
zu erhalten, wurden bei dieser Frage keine Antwortkategorien vorgegeben (offene Frage). 

Mehr als ein Viertel der ProbandInnen (27,2 %) gab an, dass keine Maßnahmen notwendig 
sind, um die hohen Temperaturen in Wien besser ertragen zu können. 72,8 % nannten di-
verse Maßnahmen, wobei im Mittel 1,7 Maßnahmen pro Person genannt wurden. Viele die-
ser Maßnahmen überschneiden sich mit der Frage, bei der Maßnahmen bereits vorgegeben 
und zu bewerten waren (geschlossene Frage). So wurden bei der offenen Frage am häufigs-
ten „mehr Trinkmöglichkeiten“ (144 Nennungen), „Klimaanlagen“ (97 Nennungen), „mehr 
Beschattung“ (54 Nennungen) und „Sprühnebel“ (27 Nennungen) genannt; diese Maßnah-
men wurden auch bei der geschlossenen Frage als am wichtigsten angesehen.  

Abgesehen von den bereits genannten Punkten war den TouristInnen vor allem mehr bzw. 
bessere Information (21 Nennungen) ein wichtiges Anliegen. In diesem Zusammenhang 
wurden beispielsweise Maßnahmen wie „Wasserspender und Trinkbrunnen in Stadtplan ver-
zeichnen“, „Beschilderung für Badeplätze“ und „Information, dass es so heiß sein kann (In-
ternet, Reiseführer)“ (je 2 Nennungen) oder „Temperaturanzeige“ und „maximale Aufent-
haltsdauer bis man Sonnenbrand bekommt“ (je 1 Nennung) erwähnt.  

Häufig wurden auch mehr bzw. gepflegteres Grün (20 Nennungen), mehr Schwimmbäder 
und der Wunsch nach Gratis-Schwimmen für eine Stunde (16 Nennungen) sowie angepass-
te (Alternativ-)Programme und längere Pausen (16 Nennungen) genannt. Als  
(Alternativ-)Programm sahen die Befragten vor allem Kino, Mittagsprogramm im klimatisier-
ten Theater, Ausstellungen/Museum, Lokalbesuche und Ausflüge ins Umland an sowie län-
gere Pausen, die sie regelmäßig bzw. während der größten Hitze (Siesta) einlegen würden.  

Für einige TouristInnen würde sich der Wien-Aufenthalt bei hohen Temperaturen mit Ventila-
toren (13 Nennungen), angepasster Kleidung (9 Nennungen) oder Wasser zum Abkühlen 
(7 Nennungen) angenehmer gestalten lassen. Zu letztgenanntem Punkt wurden u.a. 
„Springbrunnen/Brunnen“, „Wassertretanlagen/Kneippbecken“ oder „Sprinkler in Parks zum 
Reinspringen“ aufgezählt.  

Auch die weiteren, von den ProbandInnen genannten Maßnahmen decken sich weitestge-
hend mit der Frage, bei der Maßnahmen bereits vorgegeben waren (geschlossene Frage). 
So wurden beispielsweise „mehr Sitzgelegenheiten“ und „Sonnen-/Hitzeschutzutensilien“ (je 
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6 Nennungen), eine „Anpassung der Öffnungs- und Betriebszeiten“ von Gärten, Geschäften, 
Museen, öffentlichen Verkehrsmitteln etc. (5 Nennungen), „mehr Lokale/Lokale der anderen 
Art“ wie Lokale in alten Gemäuern (da kühler) oder City Beach (4 Nennungen) und mehr 
(Freiluft-)Veranstaltungen (3 Nennungen) angeführt.  

 

Tab. F- 5:  Maßnahmen gegen die hohen Temperaturen in Wien (Mehrfachantworten – offene Fra-
gen, n=361) 

Maßnahmen, mit welchen sich die hohen 
Temperaturen in Wien angenehmer gestalten lassen

Frage 18 Frage 19 SUMME

Nichts notwendig/keine 96 310 406
Mehr/gratis/günstige Trinkmöglichkeiten 140 4 144
Klimaanlagen in Hotels, Lokalen, Geschäften, … 94 3 97
Mehr Beschattung 52 2 54
Sprühnebel 27 0 27
Mehr/bessere Information 18 3 21
Mehr/gepflegteres Grün/ Plätze 18 2 20
Schwimmbäder/gratis Schwimmen für eine Stunde 13 3 16
Angepasstes (Alternativ-)Programm/Pausen 11 5 16
Ventilatoren (in Hotels, Lokalen, Geschäften) 13 0 13
Kleidung anpassen 9 0 9
Wasser zum Abkühlen 5 2 7
Mehr Sitzgelegenheiten 5 1 6
Sonnen- /Hitzeschutzutensilien 5 1 6
Angepasste Öffnungs-/Betriebszeiten 1 4 5
Mehr Lokale/Lokale der "anderen Art" 3 1 4
Mehr (Freiluft-)Veranstaltungen 2 1 3
Gratis Eis 0 3 3
Offener Bus für Touristen 1 0 1
Mehr Toiletten 1 0 1
Segway-/Fahrradstationen 0 1 1
Nette Gesellschaft 0 1 1
Kein schwarzer Straßenbelag 0 1 1  

 

Wie bereits erwähnt, wurden die Befragten weiters aufgefordert, bestimmte Maßnahmen 
gegen hohe Temperaturen, basierend auf ihrem persönlichen Empfinden, einzustufen, wobei 
die Skala von 1=„sehr wichtig“ bis 9=„unwichtig“ verlief (geschlossene Frage).  

Vor allem das Vorhandensein von mehr Wasserspendern und Trinkbrunnen war von großer 
Wichtigkeit für die TouristInnen (siehe nachfolgende Abbildung). Mehr als drei Viertel der 
Befragten (78,1 %) bewerteten diese Maßnahme mit „1 bis 3“ (MW=2,6). Auch mehr be-
schattete Sitzgelegenheiten im öffentlichen Freiraum (72,6 %; MW=3,1) und mehr klimatisier-
te öffentliche Verkehrsmittel (67,1 %; MW=3,3) wurden von gut zwei Drittel der ProbandIn-
nen als sehr wichtige Maßnahmen (Kategorie 1 bis 3) eingestuft. 

Knapp 60 % der befragten TouristInnen sahen mehr beschattete Bereiche bei den Sehens-
würdigkeiten (60,9 %; MW=3,7), mehr beschattete Fußgängerzonen/Gehsteige (59,5 %; 
MW=3,9) sowie mit Sprühnebel gekühlte Gastgärten (59,4 %; MW=4,0) als wichtigen Schritt 
zur Attraktivierung ihres Wien-Aufenthaltes bei hohen Temperaturen.  

Von jenen Befragten, welche in einer entgeltlichen Unterkunft nächtigten, empfanden 56,5 % 
einen Auskunftsservice in der Unterkunft über „Zufluchtsorte“ bzw. Alternativprogramme an 
Hitzetagen als sehr wichtig (Kategorie 1 bis 3; MW=4,2). 
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Abb. F- 4:  Maßnahmen, die einen Wien-Aufenthalt bei hohen Temperaturen angenehmer gestalten  

 

Etwa die Hälfte der TouristInnen sah die Verlängerung der Öffnungszeiten von Geschäften 
(54,0 %; MW=4,4), Museen bzw. Ausstellungen (53,2 %; MW=4,5) und von Gastgärten 
(51,8 %; MW=4,7) als wichtige Maßnahme (Kategorie 1 bis 3) für einen angenehmeren Auf-
enthalt. Gleichzeitig gaben jedoch auch 49,7 % der Befragten an, mehr Klimatisierung in Mu-
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seen und Theatern (MW=4,5) sowie in Geschäften (46,8 %, MW=4,8) als sehr wichtig (Kate-
gorie 1 bis 3) zu empfinden.  

Eher ausgeglichen war die Einschätzung betreffend der Wichtigkeit von mehr Angeboten an 
„Open-Air-Lokalen“ wie bspw. einer Strandbar (Kat. 1-3: 46,7 %; Kat. 7-9: 37,4 %; MW=4,8) 
leichterer Kost und kleineren Portionen (Kat. 1-3: 44,2 %; Kat. 7-9: 39,7 %; MW=4,9) und 
mehr Sitzgelegenheiten in Geschäften (Kat. 1-3: 41,9 %; Kat. 7-9: 40,8 %; MW=5,0). 

Als weniger wichtige bis unwichtige Maßnahmen sahen die befragten TouristInnen mehr 
Grünflächen (42,1 % Kategorie 7-9; MW=5,3) sowie mehr Veranstaltungen am Abend 
(42,9 % Kategorie 7-9; MW=5,3). Am unwichtigsten wurden attraktive Angebote in der Unter-
kunft während Hitzestunden (48,4 % Kategorie 7-9; MW=5,5) und die Bereitstellung von 
Sonnenschutzutensilien von der Unterkunft (52,1 % Kategorie 7-9; MW=5,7) empfunden. 

 
Signifikante Unterschiede  

Alter 

Je jünger die TouristInnen sind, desto eher wünschen sie sich längere Öffnungszeiten von 
Museen, Gastgärten und Geschäften, mehr Trinkbrunnen, mehr Grünflächen, Veranstaltun-
gen am Abend, Open-Air-Lokale, mit Sprühnebel gekühlte Gastgärten, Auskunftsservice in 
der Unterkunft über „Zufluchtsorte“/alternatives Programm, Bereitstellung von Sonnen-
schutzutensilien von der Unterkunft und attraktive Angebote in der Unterkunft während Hit-
zestunden. 

Geschlecht 

Frauen wünschen sich im Mittel mehr Veranstaltungen am Abend sowie leichtere Kost und 
kleinere Portionen in Hotels/Restaurants. 

Aufenthaltsdauer und Anzahl der Wien-Besuche 

Je länger die TouristInnen in Wien blieben (Anzahl der Nächte), desto wichtiger waren ihnen 
die Maßnahmen „längere Öffnungszeiten von Museen/Ausstellungen“, „mehr Veranstaltun-
gen am Abend (z.B. Konzerte/Kino)“ und „mit Sprühnebel gekühlte Gastgärten“. 

Je öfter die Befragten im Rahmen eines Urlaubes Wien besucht haben, desto unwichtiger 
war ihnen die Bereitstellung von Sonnenschutzutensilien seitens der Unterkunft. 

Wärmeempfinden 

Je heißer die ProbandInnen ihr Wärmeempfinden am vorangegangenen Hitzetag (mit vorge-
gebenen Kategorien: sehr kalt bis extrem heiß) charakterisiert haben, desto wichtiger waren 
ihnen die Maßnahmen wie „mehr Wasserspender/Trinkbrunnen“, „mehr beschattete Sitzge-
legenheiten in öffentlichen Freiräumen“, „mehr beschattete Fußgängerzonen/Gehsteige“, 
„mehr beschattete Bereiche bei den Sehenswürdigkeiten“ und „mehr klimatisierte öffentliche 
Verkehrsmittel“. 

Je höher die Befragten die Temperatur (in Grad Celsius) zur Zeit der Befragung einschätz-
ten, desto wichtiger war ihnen die Maßnahme „mehr klimatisierte Museen/Theater“. 

Jedoch je kälter TouristInnen die Temperaturen am vorangegangenen Tag oder zur Zeit der 
Befragung (mit vorgegebenen Kategorien: sehr kalt bis extrem heiß) einschätzten, desto 
wichtiger waren ihnen längere Öffnungszeiten von Geschäften. 

Klimazonen 

Im Durchschnitt sind den ProbandInnen, die in einem tropischen oder subtropischen Klima 
wohnen, die Maßnahmen „längere Öffnungszeiten von Museen/Ausstellungen“, „längere 
Öffnungszeiten von Gastgärten“, „längere Öffnungszeiten von Geschäften“, „mehr Wasser-
spender/Trinkbrunnen“, „mehr Grünflächen“, „mehr Veranstaltungen am Abend“, „mehr kli-
matisierte Museen/Theater und Geschäfte“, „mehr Angebote an leichterer Kost/kleineren 
Portionen in Restaurants“, „mit Sprühnebel gekühlte Gastgärten“, „Auskunftsservice in der 
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Unterkunft über „Zufluchtsorte“/alternatives Programm an Hitzetagen“ und „attraktive Ange-
bote in der Unterkunft während Hitzestunden“ wichtiger als den Befragten, die aus dem kalt- 
oder warmgemäßigten Klima kommen. 

F-3.2 Ergebnisse der Literaturrecherche und des Wor ld Cafés 

Maßnahmen, die im Städtetourismus getroffen werden können, um sich an steigende Som-
mertemperaturen aufgrund des Klimawandels anzupassen, sind sowohl im Bereich der Tou-
rismus-Architektur als auch in der Stadt-, Raum- und Landschaftsplanung zu setzen, betref-
fen aber auch infrastrukturelle und organisatorische Einrichtungen. Im vorliegenden Projekt 
erfolgte die Auswahl geeigneter Maßnahmen vor allem im Hinblick auf das Ziel des Klima-
schutzes (d.h. eine hohe Energieeffizienz bei möglichst geringem CO2-Output). Somit wur-
den herkömmliche Kühlungsmethoden wie eine Klimaanlage nicht behandelt. 

Zu dem Thema der urbanen Anpassungsmöglichkeiten an den Klimawandel gibt es bereits 
zahlreiche internationale Forschungsprojekte und Initiativen, von denen eine Auswahl im 
Anhang kurz beschrieben wird – ebenso wie Beispiele von in der Praxis umgesetzten An-
passungsmaßnahmen. 

F-3.2.1 Anpassungsmaßnahmen im Bereich der Tourismu s-Architektur 

Die sommerliche Überhitzung stellt vor allem in Gebäuden mit geringen Speichermassen, 
schlechter Wärmedämmung und hohem Glasanteil ein Problem dar. Durch eine Reihe an 
Maßnahmen im Bereich der Tourismus-Architektur (Unterkünfte, Restaurants, Sehenswür-
digkeiten, Theater, Museen etc.), die gleichzeitig in einem engen Zusammenhang mit Klima-
schutz stehen (durch Steigerung der Energieeffizienzstandards von Gebäuden), kann eine 
Anpassung an den Klimawandel erfolgen. Zu diesen ist auch ein verändertes Management 
(z.B. angemessenes Lüften und Beschatten7 oder Reduktion von inneren Lasten) zu zählen. 
Maßnahmen sollten jedoch nicht nur bei einzelnen Gebäuden ansetzen, sondern ebenso 
beim Siedlungsverband und dem damit verbundenen Mikroklima (AustroClim, 2010). Hier 
empfiehlt sich eine Orientierung an Gebieten heißer Klimazonen. In diesen Gebieten hat es 
schon immer einen klimaangepassten Städtebau mit z.B. engen Gassen mit Verschattung 
der Hauswände, hellen Oberflächen etc. gegeben. Um die künftige zusätzliche Hitzebelas-
tung im Sommer zu verringern, sollte die Stadt- und Gebäudearchitektur dementsprechend 
verändert werden bei gleichzeitiger Bedachtnahme auf die Vorteile der Sonnennutzung (in 
Form von Solarenergie im Sommer bzw. Strahlungswärme im Winter) (Regionalverband 
Ruhr, 2010). Bei der Umsetzung der Maßnahmen ist jedoch zu berücksichtigen, dass einige 
der angeführten Maßnahmen bisher nur in Gebieten mit warmen Wintern erprobt wurden.  

In Wien wurden in den letzten Jahren im Tourismusbereich zwei Gebäude errichtet, die zahl-
reiche der nachfolgend angerissenen Umwelt- und Energieschutzmaßnahmen umgesetzt 
haben. Eine genauere Beschreibung z.B. des Boutiquehotels Stadthalle sowie des Nouvel 
Towers sind im Anhang zu finden. 

F-3.2.1.1 Sicherstellung des thermischen Komforts in Gebäuden 

Die Kühlung von Gebäuden durch den Einsatz konventioneller Klimaanlagen würde den  
Energieverbrauch im Sommer stark ansteigen lassen, was wiederum negative Auswirkungen 
auf den Klimaschutz hätte. Die Nutzung regenerativer Energien für Klimaanlagen und vor 
allem die Passivkühlung  können durch Energieeinsparung solche Zielkonflikte allerdings 
verhindern (Regionalverband Ruhr, 2010). Bei der passiven Kühlung geht es darum, ohne 
bzw. mit geringem technischen Einsatz Kühlpotenziale des Außenraums zu nützen, indem 
tagsüber der Eintrag von Wärme durch Strahlung und Luftwechsel reduziert wird und die 
nächtlichen Außentemperaturen zur Kühlung der Innenräume verwendet werden (Austro 
Clim, 2010).  

                                                
7 In touristischen Einrichtungen erfordert dies eine Einschulung des Personals. 
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Um einen Kühleffekt mithilfe der Nachtlüftung zu erzielen, muss die Anordnung der Lüf-
tungsöffnungen (z.B. Fenster, Türen) eine Querlüftung8 ermöglichen sowie sturm- und re-
gensicher erfolgen, da z.B. in Dienstleistungsgebäuden üblicherweise in der Nacht kein Per-
sonal anwesend ist.9 Gleichzeitig ist jedoch die Einbruchsicherheit zu gewährleisten (Austro 
Clim, 2010). Bei einer Nachtlüftung im Sommer sollte die Außenluft mindestens 2°C kälter 
als die Raumluft sein, was meistens in der zweiten Nachthälfte der Fall ist. In Hitzeperioden 
lässt die Wirkung der Passivkühlung im Tagesverlauf allerdings schnell wieder nach. Einen 
wesentlichen Einfluss darauf hat die Speichermasse, d.h. dass bei einer massiven Bauweise 
eine längere Wirkung der beschriebenen Kühlung erzielt werden kann (Ranft & Frohn, 2004). 
Bei der in Österreich noch wenig eingesetzten Betonkernaktivierung dienen frei zugängliche 
Betonteile sowohl als Speichermassen als auch als Kühlelemente (Austro 
Clim, 2010). 

Bei der Wahl geeigneter Dämmstoffe für den sommerlichen Wärmeschutz sind die Phasen-
verschiebung und die Amplitudendämpfung wichtige Kenngrößen. Erstere gibt an, wie lange 
es dauert, bis die an der Außenseite eines Bauteils gemessene Temperatur dieses Bauteil 
durchdrungen hat und dann auf der Innenseite wirksam wird. Eine Phasenverschiebung von 
10–12 Std. wäre günstig, weil dann bereits der Effekt der Nachtlüftung genutzt werden kann. 
Die Amplitudendämpfung gibt das Verhältnis der Temperaturschwankung außen zur Tempe-
raturschwankung innen an und dieses sollte zwischen 10 und 15 liegen (Ranft & Frohn, 
2004). 

Baumreihen10 können v.a. bei Südfassaden die sommerliche Aufheizung der dahinterliegen-
den Räume verringern, jedoch ist die Wirkung primär in den Erdgeschoßräumen spürbar. 
Laubbäume sind Nadelbäumen vorzuziehen, da sie durch den Laubfall die erwünschte Son-
neneinstrahlung im Winter weniger behindern – alleine durch die Äste werden aber noch 
immer 50 % der Strahlung abgehalten. Allerdings lassen sich bessere Effekte mit einem au-
ßenliegenden Sonnenschutz erreichen, da das Laub auch an bewölkten Tagen das Tages-
licht abschirmt. Baumpflanzungen sind v.a. aufgrund ihrer mikroklimatischen Vorteile zu 
empfehlen und nur in zweiter Linie als Beitrag zur Verschattung. Eine horizontale 
Verschattung in Form von Dachüberständen, Pergolen oder Balkonen ist v.a. an Südfassa-
den wirksam und soll die hochstehende Sommersonne abhalten, die tiefer stehende Winter-
sonne jedoch nicht behindern. Bei Ost- und Westfassaden eignen sich vertikale außenlie-
gende Verschattungselemente, die beweglich sind (z.B. Markisen, Schiebeläden)11 (Ranft & 
Frohn, 2004). 

Eine historische Bauweise zur Kühlung stellt ein sogenannter Windturm dar (persisch: 
Badgir, arab: Malquaf), der v.a. in Persien und im alten Ägypten anzutreffen ist. Bei diesem 
werden thermisch hervorgerufene Luftbewegungen mit Hilfe des Kamineffekts genutzt, der 
durch größere Raumhöhen noch zusätzlich verstärkt wird. Der Dachaufbau fängt die Pas-
satwinde ein, die im Anschluss durch die kühlen Stein- oder Lehmmauern des Turms geleitet 
werden, zwischen denen sich die Luft abkühlt, nach unten sinkt und somit den Raum kühlt. 
Gleichzeitig steigt die erwärmte Raumluft auf und entweicht durch die Abluftöffnung. Der 
Kühlungseffekt kann durch aufgehängte feuchte Tücher im Strömungskanal aufgrund der 
entstehenden Verdunstungskälte verstärkt werden (Muench Group, 2011).  

                                                
8 Hier besteht noch Forschungsbedarf bezüglich Möglichkeiten, Probleme und Informationsbedarf. 
9 In den Unterkünften müssten TouristInnen über das richtige Lüftungsverhalten informiert werden.  
10 Bezüglich der durch Baumpflanzungen eingeschränkten Durchlüftung siehe Kapitel F-3.2.2.1.2 und 
F-3.2.2.2.1. 
11 Zur Attraktivierung dieser Verschattungselemente darf jedoch keine „Luftsteuer“ eingehoben wer-
den. 
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Abb. F- 5:  Funktionsweise eines Badgirs (Quelle: Muench Group, 2011) 

 

Eine weitere wesentliche Maßnahme bei der Verbesserung des thermischen Komforts in 
Innenräumen ist die Reduktion von Wärmeproduzenten, sogenannten „inneren Lasten“. Die-
se kann durch den Einsatz energieeffizienter Geräte und Beleuchtung12 (geringe Verlustleis-
tung und geringer Stand-by-Verbrauch) sowie durch die Optimierung der Betriebszeiten von 
Geräten (z.B. tageslichtabhängige Beleuchtungsregelung) erfolgen (AustroClim, 2010). 

In Gebäuden, in denen passive Kühlung nicht ausreicht oder nicht angewandt werden kann, 
stehen zahlreiche alternative  („aktive“) Kühltechnologien  zur Verfügung, wie z.B. geother-
mische Kühltechnologien, Fernkälte oder solare Kühlung (Betrieb von Kältemaschinen durch 
thermische Solaranlagen) (AustroClim, 2010). 

Ein Lufterdwärmetauscher nutzt die Oberflächenwärme oder -kälte der Erde bis ca. 6 m Tiefe 
(=Solarenergie). In unseren Breiten variiert die Erdreichtemperatur ab ca. 2–3 m Tiefe kon-
stant zwischen 7 und 12°C und kann daher sowohl zur  Vorerwärmung der Außenluft im Win-
ter als auch zum Kühlen im Sommer genutzt werden. Wurde dieses Verfahren bis jetzt im 
Wesentlichen in Passivhäusern eingesetzt, so ist in den nächsten Jahren mit einer deutlich 
zunehmenden Anzahl von Lufterdwärmetauschern bei Bürogebäuden, Hotels oder Schulen 
zu rechnen, d.h. bei jenen Gebäuden, bei denen eine Lüftungsanlage mit der Option zum 
Kühlen zum Einsatz kommt (Ranft & Frohn, 2004). 

Die adiabate Kühlung (Verdunstungskühlung) nutzt das physikalische Prinzip der Energie-
aufnahme oder -abgabe bei der Änderung des Aggregatzustandes eines Mediums. Durch 
Befeuchtung der Abluft kühlt diese ab, da bei der Verdunstung Wärme benötigt wird. Über 
einen Wärmetauscher wird die Kälte an die Zuluft weitergegeben. Die Abluft darf jedoch vor 
der Befeuchtung nicht schon eine hohe Feuchte besitzen, da sie sonst nur noch wenig Was-
ser aufnehmen kann und das Kühlpotenzial somit beschränkt ist (Ranft & Frohn, 2004).  

Eine wesentliche Voraussetzung zur Anpassung an den Klimawandel ist die Forcierung der 
Gebäudesanierung  (u.a. durch Förderungen). Aufgrund der Tatsache, dass viele touristi-
sche Sehenswürdigkeiten in Wien denkmalgeschützte Gebäude darstellen, sind den Anpas-
sungsmaßnahmen in diesem Bereich allerdings Grenzen gesetzt. Im März 2011 hat das 
Bundesdenkmalamt eine Richtlinie für Energieeffizienz am Baudenkmal herausgebracht, die 
auch das Thema der Lüftung und Kühlung behandelt. Laut der Richtlinie erfordern histori-
sche Bauten aufgrund der massiven Bauweise, der üblichen Dachüberstände, Fensterläden 
etc. in der Regel keine Kühlung. Im Gegensatz zu absolut dichten und großflächig verglasten 
                                                
12 Beim Einsatz von Energiesparlampen wird jedoch aufgrund des kalten Lichtes die Heizung im Win-
ter um 1°C höher eingestellt (Zitat lt. Experten be im World Café). 
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modernen Bauweisen garantieren traditionelle Bauweisen einen geringen ständigen Luftaus-
tausch. Das Lüften über geöffnete Fenster stellt hier die effektivste Methode dar. Lüftungs-
systeme sind nachträglich in einem historischen Bauwerk nur schwer integrierbar. Außerdem 
zeigen die Erfahrungen der letzten Jahre, dass sich Lüftungsanlagen im Baudenkmal weder 
energetisch noch finanziell lohnen, in erster Linie somit dem Komfort dienen. Die Grundvo-
raussetzung für den Betrieb von Lüftungs- und Klimaanlagen ist eine hohe Gebäudedicht-
heit, was im Baudenkmal jedoch zu massiven Eingriffen bei Fenstern und Türen führt. Darü-
ber hinaus ist die Installation der zumeist sperrigen Einbauten stark durch die vorgegebene 
Baugeometrie eingeschränkt (Bundesdenkmalamt Hofburg, 2011).  

F-3.2.1.2 Geeignete Baumaterialien – Reflexion (Cool Roofs, Cool Pavements) 

Der gezielte Einsatz von Baumaterialen nach ihren thermischen Eigenschaften ist ein sinn-
volles Mittel, um die Wärmebelastungen zu verringern. Städtische Baumaterialien (insbeson-
dere Stahl und Glas) erwärmen sich tagsüber deutlich stärker als natürliche Oberflächen 
(z.B. Holz) und geben nachts viel Energie an die Umgebungsluft ab. In Abhängigkeit von der 
Oberfläche des Materials wird ein Teil der eingestrahlten Sonnenenergie sofort wieder reflek-
tiert (Albedo13), der somit nicht zur Erwärmung zur Verfügung steht. Helle Baumaterialien 
erhöhen diesen Effekt, was dazu führt, dass sich hell gestrichene Häuser oder Straßen mit 
hellem Asphaltbelag weniger stark aufheizen und – großflächig angewandt – damit die Wär-
meinselbildung verringern (Regionalverband Ruhr, 2010). 

Während sich ein schwarzes Bitumendach bei starker Sonneneinstrahlung auf bis zu 95°C 
aufheizen kann, beträgt die Oberflächentemperatur bei einem mit hellem Kies belegten Dach 
nur etwa 45°C, bei einem Gründach lediglich ca. 20° C (Ranft & Frohn, 2004). Obwohl der 
Heizbedarf im Winter durch ein reflektierendes Dach gesteigert wird, ist dieser Verlust an 
gewünschter Energie jedoch geringer als die Menge an reflektierter Energie im Sommer, da 
die Tage im Winter kürzer sind und die Sonne tiefer steht bzw. auch in bestimmten Klimare-
gionen die vermehrte Bewölkung im Winter die Reflexion reduziert. Nach Angaben der U.S. 
Environmental Protection Agency (2008) ergibt sich sogar in Städten der Mittelatlantik- und 
nördlich gelegenen Staaten der USA, die eine relativ lange Heizsaison aufweisen, über das 
Jahr gerechnet eine Energieeinsparung. 

Ein Team von WissenschaftlerInnen um Keith Oleson vom National Center for Atmospheric 
Research (NCAR) berechnete die Wirkung des hellen Anstrichs auf das Klima mithilfe eines 
Computermodells, das eine Simulation der von städtischen Oberflächen absorbierten oder 
reflektierten Menge an Sonnenlicht erlaubt, und gelangte zu dem Ergebnis, dass der urbane 
Hitzeeffekt allein durch weiße Dächer um ein Drittel reduziert und eine durchschnittliche Ab-
kühlung der Städte um rund 0,4°C erreicht werden kö nnte. Untertags und vor allem im 
Sommer könnten sogar deutlich bessere Werte erzielt werden. Rund 1600 Produkte zur Ge-
staltung von „Cool Roofs“ werden in den USA inzwischen angeboten, wobei das Spektrum 
von hellen Folien bis hin zu speziellen Dachsteinen, die besonders gut Hitzestrahlen reflek-
tieren, reicht (Bader, 2010). 

„Cool Roofs“, d.h. helle Dächer, besitzen zwar nicht die zusätzlichen Vorteile der „Green 
Roofs“, der begrünten Dächer, wie z.B. Aufnahme von Starkregenereignissen, Verbesserung 
der Luftqualität oder Beitrag zum Naturschutz, benötigen aber weniger Investitionen. Am 
effektivsten sind sie bei einem geringen Dach-Volumen-Verhältnis, d.h. bei ein- bis 
zweigeschoßigen Gebäuden (City of London Corporation, 2010). Ein weiterer Vorteil eines 
hellen Daches ist seine verlängerte Lebensdauer, da die Temperaturschwankung im Tages-
verlauf und damit verbundene Ausdehnung und Schrumpfung bei einem hellen Dach gerin-
ger ist als bei einem dunklen. Weiters ist die Degradierung von Materialien aufgrund der Ab-
sorption von UV-Licht ein temperaturabhängiger Prozess. Im Vorfeld einer großflächigen 

                                                
13 Die Albedo gibt das Reflexionsvermögen eines Materials in Prozent der eingefallenen Energie an. 
Je höher daher die Albedo, desto geringer die von der Oberfläche aufgenommene Strahlungsenergie 
– z.B. Asphalt 8–20 %, Gründach 25–30 %, weißes Mauerwerk 60–80 % (Ranft & Frohn, 2004). 
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Umsetzung dieser Maßnahme sollte jedoch für geneigte Dächer das Problem der Blendung 
genauer untersucht werden (Akbari et al., 2001). 

F-3.2.1.3 Dach-/Fassadenbegrünung 

Als kleinste Grünflächen im Stadtgebiet wirken begrünte Dächer positiv auf das thermische, 
lufthygienische und energetische Potenzial eines Gebäudes, in einem größeren Verbund 
auch auf das Mikroklima eines Stadtviertels. Das Blattwerk und die Verdunstung in der Vege-
tationsschicht vermindern das Aufheizen der Dachfläche im Sommer und den Wärmeverlust 
des Hauses im Winter, was zu einer ausgeglicheneren Klimatisierung der darunter liegenden 
Räume führt. Die Begrünung kann sowohl auf Flach- als auch geneigten Dächern erfolgen 
und ist – im Falle der extensiven Form – auf fast allen Gebäuden auch nachträglich noch 
aufsetzbar (Regionalverband Ruhr, 2010). 

Fassadenbegrünungen weisen eine ähnliche Wirkung wie Dachbegrünungen auf, verbes-
sern jedoch in erster Linie die mikroklimatischen Verhältnisse am Gebäude selbst, ohne eine 
Fernwirkung zu erzielen. Durch die Begrünung mit laubabwerfenden Pflanzen (z.B. Wilder 
Wein – Parthenocissus tricuspidata „Veitchii“) kann auch die Wärme der winterlichen Son-
neneinstrahlung genutzt werden. Fassadenbegrünungen stellen insbesondere in engen 
Straßenschluchten ohne Platz für andere Begrünungsmaßnahmen eine wirkungsvolle Alter-
native dar und verursachen bei intaktem Mauerwerk ohne Risse auch keine Schäden (Regi-
onalverband Ruhr, 2010). 

Beispiele dafür, in welcher Form Fassadenbegrünungen durchgeführt werden können 
(Grünwand-System, Vertical Garden von Patrick Blanc), sind im Anhang zu finden. 

Grüne Dächer wirken sich auch positiv auf den Wasserhaushalt aus, da 70 bis 100 % der 
Niederschläge von der Vegetationsschicht aufgefangen und durch Verdunstung wieder an 
die Stadtluft abgegeben werden, was zur Abkühlung der Luft in den Städten beiträgt – ähn-
lich wirkt die Fassadenbegrünung. Somit kann durch diese Maßnahmen – abhängig vom 
herrschenden Klima und der Art der städtischen Bebauung – eine Reduktion der Temperatur 
um 11,3 bis 3,6 C erzielt werden. Am Institut für Ökologie der Technischen Universität Berlin 
wurde nachgewiesen, dass benachbarte Dach- und Fassadenflächen – vor allem, wenn sie 
in unterschiedlichen Höhen liegen und durch Straßenbäume und kleinere Parks miteinander 
verbunden werden – eine positive Wirkung auf das Mikroklima ganzer Stadtviertel ausüben. 
Während der kühlende Effekt von Parks und Grünflächen in Städten bestenfalls 300 m, im 
Normalfall aber nur 100 m weit zu spüren ist, kühlt die Stadt durch viele kleine Grüninseln 
von mindestens einem Hektar Größe großflächig besser ab als durch wenige große Parks – 
allerdings nur, wenn keine Gebäude den kühlenden Luftzug blockieren (Bader, 2010).  

Die im World Café zusätzlich diskutierten Ergebnisse zu diesem Thema sind in Kapitel F-
3.2.1.6 zu finden. 

F-3.2.1.4 Dächer/Fassaden mit Wasserkühlung 

Blue Roofs  dienen vor allem dem Auffangen und langsamen Ableiten von Starkregenereig-
nissen. Bei der Ausstattung mit hellem Material können sie auch einen Kühleffekt erzeugen. 
Sie verursachen weniger Kosten als begrünte Dächer, haben allerdings geringeren ökologi-
schen Nutzen (The City of New York, 2011). Sie eignen sich zur Kühlung in Gebieten, die 
warm aber nicht sehr feucht sind. Bis jetzt wird diese Technologie noch wenig genutzt aus 
Angst vor undichten Stellen seitens der Architekten und Kunden. Das Wasser (7–15 cm tief) 
befindet sich zwischen zwei Schichten von Isoliermaterial. Im Sommer wird in der Nacht die 
dachbedeckende Isolierplatte geöffnet, wobei das Wasser die Nachtkühle aufnimmt und auf 
das Gebäude abstrahlt. Untertags wird die Abdeckung geschlossen. Im Winter läuft der Pro-
zess umgekehrt ab (Stein & Reynolds, 2000, zit. in: Keith, 2010). 

Dachsprühnebel  können in Kombination mit dem Blue Roof oder unabhängig davon mithilfe 
eines Wassertanks verwendet werden. Das Wasser wird in der Nacht versprüht, dadurch 
gekühlt (über Verdunstung und nächtliche Ausstrahlung) und dann zur Verwendung unter-
tags im Kühlsystem des Gebäudes gespeichert (Stein & Reynolds, 2000, zit. in: Keith, 2010). 
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Abb. F- 6:  Verwendung von Sprühnebel auf dem Dach (Quelle: Keith, 2010) 

 

Eine Wasserwand , die an einer leeren Fassade angebracht ist, kann einerseits zur Stromer-
zeugung, andererseits zur Kühlung verwendet werden. Das Wasser wird in Rinnen auf dem 
Gebäude gesammelt und über Rohre abgeleitet, um den notwendigen Fluss zu erzeugen. 
Zusätzlich kann es auch für z.B. Toilettenspülungen verwendet werden (Keith, 2010). 

 

 
Abb. F- 7:  Verwendung einer Wasserwand zur Kühlung und Stromerzeugung (Quelle: Keith, 2010) 

F-3.2.1.5 Optimierung der Gebäudeausrichtung 

Durch eine intelligente Gebäudeausrichtung und Innenraumanordnung kann einerseits der 
direkte Hitzeeintrag reduziert, andererseits eine gute Durchlüftung mit kühlender Wirkung 
erreicht werden. Die räumliche Anordnung sollte unter Berücksichtigung der Sonnen- und 
Windexposition erfolgen, d.h. dass beispielsweise Schlafräume so einzuplanen sind, dass 
der sommerliche Hitzeeintrag gering ist (Regionalverband Ruhr, 2010). 

F-3.2.1.6 Zusätzliche Ergebnisse World Café 

Dach-/Fassadenbegrünung 

Dächer sollten nach Möglichkeit extensiv begrünt werden. Dachgärten können die soziale 
Kommunikation (z.B. im Geschoßwohnungsbau) fördern und ebenso als TouristInnen-
Highlight (wie z.B. Hundertwasserhaus) dienen. Zur Umsetzung braucht es LokalbetreiberIn-
nen/EigentümerInnen mit viel Idealismus, da es bei umgesetzten Projekten teilweise Ge-
nehmigungsprobleme gab. Bei der Fassadenbegrünung muss die Tragfähigkeit des Mauer-
werks gegeben sein. Im Regelfall zerstören Pflanzen (wie z.B. Wilder Wein - Parthenocissus 
tricuspidata ‚Veitschii’) keine Fassaden (ausgenommen Efeu, wenn Risse vorhanden sind). 
Je nach gewählter Pflanzenart ist es mitunter zweckmäßig, zusätzlich Ranksysteme zu 
schaffen. Fassadenbegrünung ist auch im kleinen Maßstab möglich und kann neben Zier-
pflanzen auch Nutzpflanzen (z.B. Kräuter) umfassen („urban farming“, „vertical farming“). 
Ebenso besteht die Möglichkeit, Projekte à la „hängende Gärten der Semiramis“, „Etagen-
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grün“ oder „3D-Parkanlagen“ in der Nähe der TouristInnenströme als Highlight umzusetzen. 
Jedoch ist vorab zu klären, inwieweit historische Gebäude begrünbar sind. Die bereits reali-
sierten Projekte Patrick Blancs (Vertical Garden – siehe Anhang) beinhalten auch zahlreiche 
Tourismuseinrichtungen wie Museen, Ausstellungsgebäude, Shoppingcenter und Hotels 
weltweit. 

F-3.2.2 Anpassungsmaßnahmen in der Stadt-, Raum- un d Landschaftsplanung 

Die versiegelten Flächen, eine verdichtete Bebauung, fehlende Verdunstung und der gerin-
gere Luftmassenaustausch in einer Stadt tragen zu dem Wärmeinseleffekt bei, der sich bei 
zunehmender globaler Erwärmung noch deutlicher bemerkbar machen wird. Die Stadt- und 
Raumplanung ist daher aufgefordert, ihre Strategien und Konzepte im Rahmen des Vorsor-
geprinzips an den Klimawandel anzupassen, um die zu erwartenden Hitzebelastungen für 
Menschen in städtischen Räumen wirksam zu reduzieren (Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz, 2009). 

Jedoch muss dabei berücksichtigt werden, dass einige Maßnahmen, wenn nicht entspre-
chend geplant, im Widerspruch zum Klimaschutz stehen können. So führt z.B. die Schaffung 
von Wasserflächen und Grünanlagen zur Reduktion der Bebauungsdichte und dadurch zu 
erhöhten thermischen Verlusten (AustroClim, 2010). Durch die Bebauung von Freiflächen 
hingegen entstehen kompakte Siedlungsstrukturen, die flächen-, verkehrs- und energiespa-
rend sind. Zur Überwindung dieser Zielkonflikte sollte einerseits versucht werden, Be-
bauungsgrenzen anzustreben und nur in besonderen Ausnahmefällen Überschreitungen 
dieser zuzulassen bzw. für das Klima des städtischen Raumes relevante Freiflächen mit ei-
nem Bebauungsverbot zu belegen. Entsprechende Widmungen könnten in raumplanerische 
Instrumente aufgenommen werden. Andererseits kann eine an den Klimawandel angepasste 
Gestaltung (siehe nachstehende Maßnahmen) der verbleibenden innerstädtischen Freiflä-
chen den negativen Effekten der Verdichtung entgegenwirken (Regionalverband Ruhr, 
2010).  

Auswirkungen des Wärmeinseleffekts sollten somit bei der Bebauungs- und Flächenwid-
mungsplanung sowie der Bauordnung berücksichtigt werden bzw. generell in die Planungen 
einfließen. Ebenso kann die Stadt- und Raumplanung durch die Erstellung eines Wärmein-
selkatasters gezielte Begrünungs- und sonstige Maßnahmen bei „Hot Spots“ umsetzen 
(AustroClim, 2010). 

F-3.2.2.1 Begrünung 

Urbane Grünflächen, die idealerweise aus Wiesen mit Sträuchern und lockerem Baumbe-
stand bestehen, haben eine hohe Bedeutung für das Lokalklima, da von ihnen eine kühlende 
Wirkung ausgeht. Durch Schattenwurf und (Wärme-)Energieverbrauch aufgrund von 
Evapotranspiration führen sie tagsüber zu einem thermisch ausgleichenden Bereich für die 
bebaute Umgebung, in der Nacht können sie durch Kaltluftbildung und Luftaustausch küh-
lend auf diese wirken (Regionalverband Ruhr, 2010). 

F-3.2.2.1.1 Erhaltung und Schaffung von Grünflächen bzw. Parkanlagen, Entsiegelung 
Die positive Auswirkung innerstädtischer Grünflächen auf das Mikroklima variiert in Abhän-
gigkeit von ihrer Flächengröße, Ausgestaltung sowie Anbindung an die Bebauung. Bei einer 
engen Vernetzung und einer stadträumlich sinnvollen Anordnung tragen daher auch kleinere 
Grünflächen zur Abmilderung des Wärmeinseleffekts bei. Kleine, isoliert liegende Grünflä-
chen, wie z.B. begrünte Innenhöfe, zeigen zwar keine über die Fläche hinausreichende Wir-
kung, nehmen aber als „Klimaoasen“ in dicht bebauten Innenstädten wichtige Aufgaben als 
lokale Freizeit- und Erholungsräume wahr (Regionalverband Ruhr, 2010).  

In Untersuchungen wurde festgestellt, dass Kühlungseffekte ab einer Parkgröße von 2,5 ha 
zu messen sind und die Reichweite der kühlenden Wirkung eines innerstädtischen Parks 
etwa seinem Durchmesser entspricht (Upmanis et al., 1998, zit. in: Regionalverband Ruhr, 
2010). Eine klimatische Fernwirkung hingegen ergibt sich erst bei ausgedehnten Parkanla-
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gen ab 50 ha (Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg, 2008, zit. in: Regionalverband 
Ruhr, 2010).  

Aufgrund des innerstädtischen Platzmangels sollten bei der Schaffung von Vegetationsflä-
chen auch derzeit noch nicht weit verbreitete Möglichkeiten wie das Begrünen von Straßen-
bahngleisen genutzt werden. Die ökologischen Effekte von Rasen oder Vegetationsmatten 
im Gleisbett sind zwar weitaus geringer als jene von Bäumen und Sträuchern, führen jedoch 
zu einem zeitverzögerten Niederschlagsabfluss, erhöhter Verdunstung und Abkühlung 
(Gorbachevskaya et al., 2009, zit. in: Regionalverband Ruhr, 2010). 

F-3.2.2.1.2 Bäume 
Durch eine Begrünung von Straßenzügen mit Bäumen und Sträuchern reduzieren der da-
durch entstehende Schattenwurf sowie die Verdunstung und Transpiration der Pflanzen die 
Aufheizung der versiegelten Oberflächen in der Stadt. Jedoch sollten im Bereich von Luftleit-
bahnen Baum- und Strauchpflanzungen keine Hindernisse für Kalt- und Frischluftströmun-
gen bilden. Bei der Auswahl von geeigneten Straßenbäumen ist zu beachten, dass – falls 
sich unterhalb der Baumkrone signifikante Emissionsquellen befinden – ein geschlossenes 
Baumkronendach durch verminderten Luftaustausch eventuell zu einer Anreicherung von 
Luftschadstoffen im unteren Straßenraum führt. Die Anreicherung von Luftschadstoffen, her-
vorgerufen durch Baumreihen, kann aber durch Simulationen (d.h. Modellierung der Vertei-
lung der Gas-/Partikelkonzentration) überprüft werden. Straßenabschnitte mit einer sehr gu-
ten Durchlüftungssituation bzw. wenig befahrene Straßenabschnitte, Plätze und Fußgänger-
zonen können durch eine Begrünung mit Straßenbäumen lokalklimatisch verbessert werden 
(Regionalverband Ruhr, 2010).  

Im Rahmen des Projektes „Adaptation Strategies for Climate Change in the Urban Environ-
ment (ASCCUE)”, University of Manchester 2003–2006, wurde in einer Pilotstudie festge-
stellt, dass ausgewachsene Bäume Oberflächen um bis zu 15,6°C kühler halten können. In 
Perioden mit sehr geringem Niederschlag können diese Bäume die Kühlfunktion länger auf-
recht halten als Gras, das schneller austrocknet (Gill et al., 2007). Während der Lebensdauer 
eines Baumes betragen die Einsparungen, die durch seine günstigen Wirkungen erzielt wer-
den – in Abhängigkeit von der Klimaregion – bis zu $200/Baum (Akbari et al., 2001). 

Rosenzweig et al. (2006) kamen in einer Studie, die in New York durchgeführt wurde, zu 
dem Ergebnis, dass Straßenbäume sowohl das größte Kühlpotenzial pro Flächeneinheit als 
auch den größten Gesamtnutzen aufweisen, während helle Oberflächen – aufgrund der gro-
ßen Fläche, auf der sie angewendet werden können – das größte Gesamtkühlungspotenzial 
bieten sowie das günstigste Nutzen/Kosten-Verhältnis. 

F-3.2.2.2 Durchlüftung 

Um durch das Heranführen von Frisch- und Kaltluft aus der Umgebung die Hitzebelastung in 
den Innenstädten verringern zu können, sollten im Umland einer Stadt genügend unbebaute 
Freiflächen zur Verfügung stehen. Ebenso müssen innerstädtische Grünzüge und Frischluft-
schneisen freigehalten werden, um auch bei schwachen Luftströmungen eine ausreichende 
Durchlüftung der Städte zu gewährleisten. Durch das Festsetzen von Bebauungsgrenzen 
können sowohl das städtische Umland als auch innerstädtische Regenerationsflächen vor 
zusätzlicher Bebauung geschützt und einer Zersiedelung des städtischen Umlandes entge-
gengewirkt werden (Regionalverband Ruhr, 2010). 

F-3.2.2.2.1 Luftleitbahnen 
Frischluftschneisen und Luftleitbahnen verbinden Frisch- und Kaltluftentstehungsgebiete mit 
der Innenstadt. Sie sind somit ein wichtiger Bestandteil des städtischen Luftaustausches und 
v.a. bei austauscharmen Wetterlagen klimarelevant. Da häufig bereits bestehende Stadt-
strukturen die Belüftung über Luftleitbahnen erschweren, sollte zumindest die Ausweisung 
von Platz sparenden Belüftungszonen erreicht werden (Regionalverband Ruhr, 2010). Nach 
Ranft & Frohn (2004) ist eine ausreichende Durchlüftung dann gewährleistet, wenn bei einer 
weitgehend geschlossenen Straßenrandbebauung der Straßenraum etwa doppelt so breit 
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ist, wie die Gebäude hoch sind14. Als weiteres Strömungshindernis im Bereich von Luftleit-
bahnen kann hohe und dichte Vegetation (Sträucher und Bäume) gesehen werden, die zur 
Reduzierung der bodennahen Windgeschwindigkeit („Windfänger“) führt und somit den Aus-
tausch erschwert. Dieser Effekt wirkt sich v.a. auf strahlungsnächtliche, häufig nur schwach 
ausgebildete Kaltluftabflüsse nachteilig aus (Dütemeyer, 2000, zit. in: Regionalverband Ruhr, 
2010). 

F-3.2.2.2.2 Erhaltung und Schaffung von Frisch- und Kaltluftentstehungsgebieten15 
Die Frisch- und Kaltlufterzeugung eines Standortes wird v.a. durch seine Vegetation be-
stimmt. Da diese einen hohen Anteil der eingestrahlten Energie für Wasserverdunstung und 
Photosynthese verbraucht, ist die Wärmeabstrahlung über begrünten Flächen bedeutend 
geringer als über versiegelten (Umweltbundesamt Deutschland, 2007). Zu Frischluft produ-
zierenden Flächen zählen Wälder und Parkanlagen sowie städtische Siedlungen mit einem 
hohen Grünflächenanteil. Die Wirksamkeit von Frisch- und Kaltluftentstehungsgebieten ist 
stark von deren Größe sowie den thermischen Stoffeigenschaften des Oberflächensubstra-
tes abhängig. Feld- und Wiesenflächen kühlen stärker aus und produzieren damit mehr Kalt-
luft als Waldgebiete, deren Böden durch die höhere Dichte eine höhere Wärmespeicherfä-
higkeit besitzen. Der Erhalt und die Schaffung zusätzlicher Frischluft produzierender Flä-
chen, deren Vernetzung sowie Anbindung an die Innenstadt über Luftleitbahnen und Frisch-
luftschneisen trägt zur Unterbrechung oder Abschwächung von Wärmeinseln bei (Regional-
verband Ruhr, 2010). 

F-3.2.2.3 Beschattung 

Beschattung stellt eine Möglichkeit dar, die Hitzebelastungen aufgrund direkter Sonnenein-
strahlung zu verringern. Aus Sicht der Architektur und Stadtplanung tragen u.a. Arkaden16, 
enge Straßen und Gassen dazu bei, die Aufenthaltsqualität in stark besonnten Straßen zu 
erhöhen (Regionalverband Ruhr, 2010). 

F-3.2.2.4 Offene Wasserflächen/Springbrunnen 

Da die Verdunstung von Wasser Wärmeenergie aus der Luft verbraucht, kann durch die 
Steigerung des Anteils von Wasserflächen in Städten ein Abkühlungseffekt erzielt werden, 
dessen positive Wirkung in der Regel die Nachteile einer eventuell häufiger auftretenden 
Schwüle im urbanen Gebiet aufwiegt. Bewegtes Wasser wie Springbrunnen17 oder Wasser-
zerstäuber tragen dabei in größerem Maß zur Verdunstungskühlung bei als stehende Was-
serflächen. Da sich Wasser im Vergleich zur Luft verhältnismäßig langsam erwärmt, sind 
Wasserflächen im Sommer außerdem relativ kühl und haben somit eine ausgleichende Wir-
kung auf die Lufttemperaturen in der Umgebung (Regionalverband Ruhr, 2010). Eine Mög-
lichkeit, bereits bestehende Wasserläufe zur Kühlung einzusetzen, ist durch das Freilegen 
von verrohrten Gerinnen gegeben.  

 

                                                
14 Allerdings bewirkt eine Strukturaufweitung durch breitere Straßen eine verstärkte Sonneneinstrah-
lung. 
15 Die Frischluftproduktionsrate ist nicht in jedem Fall gleichzusetzen mit jener von Kaltluft. Letztere 
hängt v.a. von der Flächennutzung ab. Kaltluft kann auch mit Schadstoffen beladen sein und bewalde-
te Flächen können – trotz ihrer großen Bedeutung für die Frischluftproduktion – eine gegenläufige 
Tendenz bei der Kaltluftproduktion zeigen (Umweltbundesamt Deutschland, 2007). 
16 Hier ist allerdings zu bedenken, dass im Winter und in den Übergangsjahreszeiten die Sonne nicht 
zu den Räumen gelangt und somit eine temporäre Beschattung vorzuziehen ist. 
17 Im Sinne des Klimaschutzes sollte dieser jedoch mit einem energieeffizienten System betrieben 
werden. 
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F-3.2.2.5 Zusätzliche Ergebnisse World Café 

Beschattung/Begrünung/Flächenmanagement 

Es ist wichtig, in der Stadt Naturraum (Grünflächen) zu schaffen und zu erhalten. Dadurch ist 
ein Einsparpotenzial bei der Kühlenergie gegeben.  

Bei der Baumartenwahl ist das Risiko für (die Zunahme von) Extremereignisse(n) wie Spät-
fröste, Trocken- und Hitzeperioden, Stürme etc. zu berücksichtigen und die Verwendung 
einer Stadtbaumliste als Standard für Nachpflanzungen zu empfehlen. Breite Straßen mit 
Beschattung durch Begrünung (z.B. Ringstraße) dienen als positives Beispiel, bei der  
Gestaltung ist auf die Entwicklung (Raumbedarf, Alleen) und auf die Durchlüftung zu achten. 
Ausgetrocknete Grünflächen sind zu vermeiden, da sie zu starker Erwärmung führen. „Grüne 
Oasen“ (z.B. Innenhof-Café im Palais Kinsky) können zusätzlich zur Abkühlung auch als 
(TouristInnen-)Attraktion dienen.  

Regenwasser muss nicht überall und zwangsläufig über die Kanalisation abgeführt werden – 
ein geeignetes Niederschlagsmanagement kann zudem zur Abkühlung (Verdunstungsküh-
lung) beitragen.  

Viele Maßnahmen entstehen bislang aus Idealismus und Eigeninitiative und könnten durch 
Direktförderung (z.B. im Zuge der Gebäudesanierungsförderung) leichter umgesetzt werden. 
Akteure, die mit Idealismus ans Werk gehen, werden eher gebremst als unterstützt. Es 
braucht mehr Mut zu Genehmigungen, Bauordnung und Bauvorschriften sollten überprüft, 
gegebenenfalls überarbeitet und dem Stand der Technik angepasst werden. Als Problem 
wurde z.B. genannt, dass bei Pflanzungen die Überschaubarkeit größerer Freiflächen nicht 
mehr gegeben ist (Sicherheit, Kriminalität). 

Stadt- und Raumplanung, Flächenwidmung 

Als Grundlage für die Stadtplanung wird ein Gesamtklimakonzept gefordert (wie z.B. Masdar 
City), zu dem auch ein Verkehrskonzept (z.B. mit Stärkung der öffentlichen Verkehrsmittel) 
gehört. Weiters sind Ziele für eine Stadtplanung zu definieren (Netzwerklösungen) und Pro-
jekte mit Signalwirkung für Folgevorhaben zu schaffen, sogenannte Leuchtturmprojekte. Die 
Flächenwidmung ist/wäre besonders bei neuen Gebieten wichtig (z.B. Seestadt Aspern, 
Hauptbahnhof). Bei der Bebauung(sdichte) sollte auf südländische Beispiele zurückgegriffen 
werden, jedoch unter Berücksichtigung der lokalen Bedingungen, die sich durch die kalten 
Jahreszeiten ergeben. Ebenfalls ist zu berücksichtigen, dass eine Verbauung des Stadtran-
des den Wärmeinseleffekt verstärkt.  

Umsetzungsprobleme werden im Bereich der unterschiedlichen Interessen der Entschei-
dungsträgerInnen/PolitikerInnen, der Zuständigkeiten/Kompetenzen und deren Grenzen so-
wie der meist eindimensionalen Interessen (im eigenen Zuständigkeitsbereich, geprägt durch 
persönliche Sichtweise/Meinung) gesehen. Ebenso wurden fehlende Finanzierung sowie ein 
Mangel am Willen zur Umsetzung und an der Bereitschaft, Verantwortung für unkonventio-
nelle Lösungen zu übernehmen, genannt 

F-3.2.3 Infrastrukturelle Anpassungsmaßnahmen 

F-3.2.3.1 Wasser 

Wasser kann in verschiedensten Formen als wichtige infrastrukturelle Maßnahme zur An-
passung an Hitze in der Stadt dienen und auch TouristInnen und der Tourismuswirtschaft 
zuträglich sein: 

(Trink-)Brunnen: Die Verfügbarkeit von (Trink-)Wasser im öffentlichen Raum stellt eine we-
sentliche Voraussetzung dar, Hitze in der Stadt ohne Beeinträchtigung zu überstehen. 

Sprühnebel:  Durch das Prinzip der adiabaten Kühlung entsteht Verdunstungskälte, die die 
Umgebungstemperatur in Freibereichen (Gastgärten, Haltestellen, Passagen etc.) um 5–
10°C senkt. Mittels Hochdruckpumpen wird gereinigte s Leitungswasser über Düsen zer-
stäubt. Das System verbraucht dabei weniger Energie als herkömmliche Klimaanlagen und 
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kann zur besseren Verteilung des Sprühnebels zusätzlich mit Ventilatoren ausgestattet wer-
den (Rauch, 2011a; Rauch, 2011b).  

Hydranten mit Sprühaufsatz:  Hydranten können aufgrund ihrer flächendeckenden Vertei-
lung in Städten einen wichtigen Beitrag zur Abkühlung leisten. Aus Hydranten, die mit einem 
speziellen Sprühaufsatz versehen sind, entweicht nur ca. 1/40 der Wassermenge eines Hyd-
ranten ohne Aufsatz18 (New York City Office of Emergency Management, 2010). 

Splash Pads:  Bei Splash Pads handelt es sich um eine Art Springbrunnen in Bodennähe, 
der auf allen Seiten offen ist und Wasser in alle Richtungen versprüht. Splash Pads sind be-
wegungsgesteuert und bieten verschiedene Sprühvarianten. Sie stellen ein geschlossenes 
Wassersystem dar, wobei das Wasser gereinigt und wieder verwertet wird. Durch den Ein-
satz in öffentlichen Freiräumen bieten sie eine Möglichkeit zur schnellen Abkühlung (Jackson 
County Public Information Office, 2009). Das Einhalten von Hygienevorschriften und regel-
mäßige Kontrollen sind hier allerdings unerlässlich. 

Nutzung von Wasser als Verkehrsweg:  Durch den Transport von Personen auf Wasser-
wegen kommen diese in den Genuss der kühlenden Wirkung des Wasser. Gleichzeitig kann 
dies als eine touristische Attraktion (siehe auch Berlin) vermarktet werden. 

F-3.2.3.2 Sonstiges 

Sonstige infrastrukturelle Einrichtungen beinhalten die Schaffung einer ausreichenden An-
zahl an beschatteten Sitzgelegenheiten (z.B. durch Sonnensegel19, unter Bäumen) – insbe-
sondere bei TouristInnenattraktionen –, die es den TouristInnen ermöglichen, notwendige 
Regenerationszeiten bei Hitze einzuhalten, sowie die Zurverfügungstellung von Abkühlungs-
orten. 

F-3.2.3.3 Zusätzliche Ergebnisse World Café 

Erhöhung der Anzahl an Trinkbrunnen 

Diese Maßnahme weist eine hohe Relevanz für den Städtetourismus auf, da die Trinkbrun-
nen von den TouristInnen sehr positiv aufgenommen werden und als Unique Selling Proposi-
tion vermarktet werden können. Die Umsetzung könnte kurzfristig erfolgen und wäre auch 
mit einfachen Mitteln (z.B. Trink-/Sprüh-Aufsatz auf Hydranten) möglich. Eventuell auftreten-
de Probleme im Bereich Hygiene, Vandalismus, Kosten, Geschäftsrückgang (weniger Ge-
tränkekonsum in Gastronomie) könnten durch die Installation an ausgewählten Orten – ins-
besondere stark frequentierten Tourismus-Destinationen sowie stark frequentierten Orten 
des öffentliches Verkehrs – oder durch Kooperationen mit Firmen (z.B. Installation vor gro-
ßen Einkaufszentren) überwunden werden. 

Optimierung der touristischen Routen 

Durch die Überlagerung der Hauptwege der TouristInnenströme mit Wärmebildern (Wärme-
inselkataster) können Hot Spots – im doppelten Sinne gemeint, stark durch Hitze belastete 
und stark frequentierte touristische Destinationen – identifiziert werden und an diesen Orten 
gezielt Gegenmaßnahmen gesetzt werden, z.B. durch die Installation von Wasserspendern 
entlang der Routen bzw. direkt bei den touristischen Sehenswürdigkeiten (dies kann gleich-
zeitig auch Werbung für das „Wiener“ Hochquellwasser sein) oder durch die Schaffung von 
beschatteten Sitzgelegenheiten. Um den TouristInnen die Möglichkeit zu geben, die Stadt zu 
Fuß zu erkunden und Wege abzukürzen, sollten (Innen-)Höfe geöffnet und somit eine 

                                                
18 Aus Hydranten, die in New York ohne Sprühaufsatz geöffnet werden, können bis zu 1000 Gallonen 
(=3785 Liter) Wasser pro Minute entweichen (New York City Office of Emergency Management, 
2010). 
19 Sonnensegel eignen sich temporär (saisonal) als Schattenspender gut, dadurch auftretende Sicht-
einschränkungen sind jedoch teilweise unerwünscht. Um die Errichtung derartiger 
Verschattungselemente zu forcieren, sollte von der Einhebung einer „Luftsteuer“ abgesehen werden. 
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Durchgängigkeit geschaffen werden (=Highlight – Positionierung der österreichischen Städ-
te). Umsetzungsprobleme ergeben sich durch Personal (Kosten) für die Öffnung, Sicher-
heitsaspekte (z.B. lockere Dachziegel) und rechtliche Fragen. 

F-3.2.4 Organisatorische Anpassungsmaßnahmen 

F-3.2.4.1 Frühwarnsysteme – Hitzewarnsysteme 

Hitzewarnsysteme und ein auf Hitzebelastungen zugeschnittenes Informationsmanagement 
können die gesundheitlichen Risiken von Hitzewellen verringern, indem die Bevölkerung so-
wie die TouristInnen – in Kooperation mit den örtlichen Medien und der Tourismuswirtschaft 
– vor einer Periode mit hohen Temperaturen, geringen Windbewegungen und intensiver 
Sonneneinstrahlung rechtzeitig gewarnt werden. Ebenso wichtig ist es, vor allem für ältere 
Personen Verhaltensempfehlungen für länger andauernde Hitzewellen (wie u.a. Aufenthalt 
im Schatten, Vermeidung extremer körperlicher Aktivitäten, Aufforderung zur reichlichen 
Flüssigkeitsaufnahme etc.) bereitzustellen (Regionalverband Ruhr, 2010). 

2008 gab es in mehr als neun europäischen Ländern und zwei Dutzend Städten weltweit 
unterschiedliche Systeme um Tage vorherzusagen, an denen es aufgrund von extremer Hit-
ze zu einer Erhöhung an durchschnittlichen Sterbefällen kommt (World Tourism Organization 
& United Nations Environment Programme, 2008).  

F-3.2.4.2 Temperaturabhängige Sofort-Maßnahmen 

Bei Erreichen einer bestimmten kritischen Temperatur kann die Stadtverwaltung spezielle 
Maßnahmen treffen, z.B.: 

• Öffnen von „Abkühlungsorten“ (z.B. kühle Verwaltungsgebäude) 
• Gratis-Eintritt in Schwimmbäder 

• Verlängerung der Öffnungszeiten von Einrichtungen, die grundsätzlich kühler sind bzw. 
auch zur Abkühlung genutzt werden können (z.B. Schwimmbäder, Kirchen) bzw. Or-
ten, an denen es um die Mittagszeit zu heiß ist (z.B. Einkaufszentren, Ausstellungen) 

• Verteilung von Wasser 

F-3.2.4.3 Stadtpläne mit kühlen bzw. heißen Orten sowie Trinkbrunnen 

Die Bereitstellung von Stadtplänen (ev. mithilfe der OpenStreetMap), auf denen kühle Orte 
(Gebäude bzw. Stadtteile), kurze/kühle Wege bzw. alle in einer Stadt vorhandenen und öf-
fentlich zugänglichen Trinkbrunnen verzeichnet sind, erleichtert das Besichtigungsprogramm 
der TouristInnen an heißen Tagen. Durch die Darstellung der in den heißen Mittags- und 
Nachmittagsstunden am längsten beschatteten öffentlichen Freiräume bzw. der heißesten 
Orte pro Tageszeit in einer Karte sowie die Ausweisung von kühlen Tourismusattraktionen 
(z.B. Museen) kann der/die TouristIn das Tagesprogramm/die Routen darauf abstimmen. 

F-3.2.4.4 Anzeige der aktuellen Temperatur außerhalb von „Hot Spots“ 

Um die Gefahr des Ausgesetztseins zu großer Hitze rechtzeitig vermeiden zu können, wäre 
es hilfreich, im Vorhinein über die aktuelle Temperatur von heißen Orten (z.B. U-Bahn-
Stationen) informiert zu werden. 

F-3.2.4.5 Stadtführungen in den Untergrund 

Diverse europäische Städte bieten bereits Führungen durch unterirdische Kanalsysteme, 
Verkehrs- und Befestigungsanlagen, Bunker und Katakomben an, die aufgrund ihrer kühlen 
Temperaturen bei Hitze angenehmer sind als Touren an der Oberfläche (Deutsche Telekom 
AG, 2010). 
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F-3.2.4.6 Sonstiges 

Sonstige organisatorische Maßnahmen beinhalten den Verleih von Sonnenschirmen, Son-
nenhüten, Fächern etc. in den Unterkünften. 

F-3.2.4.7 Zusätzliche Ergebnisse World Café 

Vermittlung eines positiven Bildes österreichischer  Städte 

Die Stärken österreichischer Städte (wie z.B. hohe Wasserqualität und -verfügbarkeit, hohe 
Anzahl an Parkanlagen), die auch einen Besuch im Juli und August attraktiv machen, müs-
sen hervorgehoben werden. Gleichzeitig sollte darauf hingewiesen werden, dass die Tempe-
raturen niedriger sind als in manch anderen Tourismusstädten (z.B. im Mittelmeerraum).  
Ebenso sollte durch die Österreich-Werbung vermittelt werden, dass es in österreichischen 
Städten im Sommer zwar heiß sein kann, aber etliche Maßnahmen gesetzt wurden und wer-
den, Hitzebelastungen zu reduzieren, zu umgehen bzw. erträglich zu machen. 

Anpassung des Besichtigungsprogramms und Informatio nen darüber 

Organisierte Besichtigungstouren sollen nicht zu heißen Tageszeiten (Mittag, früher Nach-
mittag) stattfinden oder wenn, dann durch kühle Räume führen („Cool Tours“). Die Kenntnis-
se über diese angepassten Touren sind den VeranstalterInnen bzw. StadtführerInnen in 
Schulungen zu vermitteln. An heißen Tagen sollen für Familien (z.B. Wasserspielplätze) oder 
sonstige touristisch relevante Zielgruppen unterschiedliche Alternativen vorgeschlagen wer-
den. Reisegruppen haben zwar meistens ein fixes Programm, sollten aber auch informiert 
werden. Die Informationen über Hitzealternativen und kühle Orte sollten an der Rezeption 
der Unterkunft erhältlich sein bzw. sollte dort aktiv auf diese hingewiesen werden. Dieser 
Maßnahme wird eine hohe Relevanz für den Städtetourismus zugesprochen, und sie ist mit-
telfristig umsetzbar, weist allerdings Probleme bei der Erreichbarkeit bereits tätiger 
RezeptionistInnen auf. Ihre (Nach-)Schulung bzw. die Informationsvermittlung könnte aller-
dings z.B. über den Vienna Experts Club, die Österreichische Hoteliervereinigung oder über 
die Wirtschaftskammer erfolgen. Die Ausbildung zukünftiger RezeptionistInnen könnte ent-
sprechend angepasst werden. 

Hitzerelevante Informationen (z.B. über Veranstaltungen, Ausflugstipps) sollten in Hotels aus 
Gründen der Aktualität elektronisch zur Verfügung stehen bzw. auf einer Online-Plattform 
(z.B. in Netzwerken wie Facebook), in Form von Internet-Applikationen oder über SMS-
Dienste verfügbar gemacht werden. Diese kurzfristig umsetzbare Maßnahme hat eine sehr 
hohe Relevanz für den Städtetourismus und könnte in Kooperation mit Print-Reiseführern 
oder WienTourismus (z.B. durch aktives Hinweisen auf einem Infoscreen) erfolgen. Hitzere-
levante Informationen (z.B. Standorte von Trinkbrunnen) inkl. Internet-Links, Applikationen 
etc. sollten in Print-Reiseführer aufgenommen werden. Besichtigungsprogramme, die für 
Hitzetage geeignet sind, könnten z.B. durch WienTourismus ausgearbeitet und angeboten 
werden.  

Durch die Schaffung attraktiver Indoor-Aktivitäten (z.B. in der Unterkunft) können TouristIn-
nen einen Aufenthalt im Freien während der Mittagshitze vermeiden. 

Die Erreichbarkeit von Naherholungsgebieten (z.B. großen Parkanlagen, Wäldern) mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln (in Wien z.B. Bootstaxis, um den Nationalpark Donau-Auen zu errei-
chen) sowie die Information über ihre Erreichbarkeit sollten verbessert werden. In Wien 
könnte weiters die Nutzung des Donaukanals (Strandbars und Bootstaxis bereits realisiert), 
der Alten Donau sowie der Donauinsel durch TouristInnen verstärkt beworben werden. 
Durch das Aufstellen von Hinweisschildern können TouristInnen auf kurzen Wegen zu küh-
len Orten geleitet werden. 

Maßnahmen im Verkehr 

Durch eine Analyse des touristischen Nutzungsverhaltens die Benutzung öffentlicher Ver-
kehrsmittel betreffend kann gezielt auf die Bedürfnisse der TouristInnen an Hitzetagen ein-
gegangen werden. Fortbewegungsmittel, die durch Fahrtwind einen Kühlungseffekt bewirken 
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und somit die Sonneneinstrahlung erträglicher machen (z.B. Rikschas als Fahrradtaxis, E-
Bikes), sollten im Tourismusbereich verstärkt angeboten werden. Öffentliche Verkehrsmittel 
bzw. Haltestellen sollten gekühlt werden. Die Kühlung sollte jedoch nicht ausschließlich 
durch Klimaanlagen erfolgen, sondern vielmehr sollte auch der Einsatz von Gittern statt 
Fenstern bzw. einer reflektierenden Folie geprüft werden. Die Möglichkeit der Öffnung von 
Fenstern sollte gegeben sein (diese Maßnahme hat auch psychologische Wirkung). Stark 
frequentierte Haltestellen öffentlicher Verkehrsmittel sollten mittels Fernkälte gekühlt werden. 
Park & Ride-Systeme müssen rechtzeitig vor der Einfahrt in die Stadt angekündigt werden 
und zusätzliche Services (z.B. Koffertransport in die Unterkünfte) anbieten. Durch eine ge-
setzliche Begrenzung des Autoverkehrs an heißen Tagen bzw. Forcierung von E-Autos 
(auch E-Taxis) könnte außerdem die zusätzliche Belastung durch Abgase verringert werden. 

Der Radverleih in den Unterkünften bzw. der Ausbau von Citybike-Stationen davor sollte 
forciert werden und den TouristInnen gleichzeitig eine Radkarte zur Verfügung gestellt wer-
den. Ebenso sollte der Radtransport (zeitlich und räumlich) in öffentlichen Verkehrsmitteln 
(z.B. durch eigene Waggons) ganztags erleichtert werden (dzt. ist die Mitnahme von Fahrrä-
dern wochentags zwischen u.a. 15:00 Uhr und 18:30 Uhr – d.h. während der heißen Nach-
mittagsstunden – nicht gestattet). Durch den Ausbau und die Verbesserung des Radwege-
netzes (Orientierung z.B. an Graz, Kopenhagen) – z.B. durch zeitweise Sperre der Wiener 
Ringstraße bzw. der Mariahilfer Straße – könnte der Radverkehr attraktiviert werden. Die 
Relevanz für den Städtetourismus ist sehr hoch, da die Stadt dadurch anders erlebbar wäre 
und die Sperre z.B. der Ringstraße in Wien eine gut vermarktbare TouristInnenattraktion 
darstellt. Die Maßnahme wäre zwar kurzfristig umsetzbar, kann allerdings an der politischen 
Machbarkeit scheitern. 

Sonstige Maßnahmen 

Auf den elektronischen Informationstafeln der Wiener Linien könnten – neben der erwarteten 
Ankunftsdauer – auch die aktuelle Temperatur, geänderte Öffnungszeiten, nahe Wasser-
spender oder Verhaltenshinweise (z.B. Erinnerung an eine ausreichende Flüssigkeitsauf-
nahme) angezeigt werden. Touristische Einrichtungen könnten Pläne aushängen, auf denen 
die kühlsten Orte des Gebäudes angezeigt werden. Die Verlagerung von Veranstaltungen 
(Konzerten, Theater etc.) in spätere Abendstunden würde den TouristInnen ermöglichen, 
diese bei angenehmeren Temperaturen zu besuchen. Ebenso können Abreisegäste durch 
die Schaffung von eigenen Dusch- und Erfrischungsgelegenheiten in den Unterkünften ihre 
Abreise in die kühleren Abendstunden verlegen. 

TouristikerInnen sollten (z.B. in Lehrgängen) bezüglich hitzeadäquatem Verhalten (Lüften, 
Notfälle) geschult werden und diese Information an die TouristInnen weitergeben. Ebenso 
sollte es Beratungen über Förderungen von architektonischen Anpassungsmaßnahmen ge-
ben (Stichwort: Klimacoach). 

Durch Attraktivierung des zentral am Donaukanal gelegenen Badeschiffs für TouristInnen 
(z.B. durch den Verleih von Badeutensilien) wird für diese eine schnell erreichbare Abküh-
lungsmöglichkeit geschaffen. Weiters könnte durch Kooperationen von Schloss Schönbrunn 
und dem Schönbrunner Bad (z.B. Information im Folder, Kombikarte „Schönbrunn Sommer 
Pass“ in Anlehnung an den bereits vorhandenen „Schönbrunn Winter Pass20“) den TouristIn-
nen die Kombination aus „Besichtigen“ und „Abkühlen“ erleichtert werden. Eine Verteilung 
von Gratis-Sonnenschirmen kann durch entsprechenden Aufdruck gleichzeitig als Öster-
reich-Werbung dienen. 

 

                                                
20 Der „Schönbrunn Winter Pass“ inkludiert den Eintritt in Schloss, Tiergarten, Wüstenhaus, Palmen-
haus und Wagenburg zu einer Preisersparnis von 35 % gegenüber den Einzeltickets. 
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F-4 Schlussfolgerung und Management Letter 

Viele Adaptionsstrategien betreffen TouristInnen und Bevölkerung und haben daher nicht nur 
auf den Städtetourismus positive Auswirkungen. Es darf auch nicht außer Acht gelassen 
werden, dass der Eindruck (positiv/negativ), den die TouristInnen von der Stadt erlangen, 
und der damit verbundene Ruf Folgewirkungen auf die Tourismuswirtschaft und eventuell 
auch auf andere Wirtschaftszweige haben kann (Wien hat z.B. derzeit einen guten Ruf als 
internationale Kongressstadt). Durch Anpassungsmaßnahmen und Hervorhebung der Stär-
ken österreichischer Städte (z.B. Wasser) kann das Bild einer kühlen Stadt in einem heißen 
Sommer vermittelt und als „Unique Selling Proposition“ vermarktet werden. Beispielsweise 
eignet sich Wien aufgrund seines hohen Anteils an Grünfläche dazu, sich als „grüne = kühle 
Stadt“ zu positionieren, deren Umsetzung durch internationale Vorzeigebeispiele (z.B. New 
York, Paris) und Ideen unterstützt werden kann. Bei allen empfohlenen Maßnahmen sind die 
Chancen auf PPP (Public Private Partnership) auszuloten und zu nutzen. Generell kann ge-
sagt werden, dass es kaum eine Maßnahme gibt, mit deren Umsetzung die jeweiligen Ver-
antwortlichen nicht sofort beginnen könnten.  

Im Folgenden werden in Form eines Management Letters jene Maßnahmen – inklusive der 
jeweiligen Verantwortlichen – vorgestellt, die aufgrund der Ergebnisse der Befragung, der 
Literaturrecherche sowie des World Cafés zur Umsetzung in österreichischen Tourismus-
Städten empfohlen werden: 
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Abb. F- 8: Handlungsempfehlung, nach Priorität sortiert  
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A_F-1 Einleitung  
A_F-1.1 Problemstellung 

10

15

20

25

30

35

40

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31

August 2003

T
 [°

C
]

Tmax-HW Tmin-HW

Tmax-IS Tmin-IS

 
Abb. A_F- 1:  Beobachtetes Minimum und Maximum der Lufttemperatur an den Stationen Wien-
Hohe Warte (HW, Stadtrand) und Wien-Innere Stadt (IS, urban geprägt) (Quelle: Gerersdorfer et al., 
2007) 

 

Nachstehende Abbildungen zeigen die Szenarien für die Hitzetage für die Station Wien-Hohe 
Warte. Bis zur Mitte des 21. Jahrhunderts zeigen die REMO-UBA Szenarien nur einen mo-
deraten Anstieg, um 2085 liegen die Werte bei den Hitzetagen im Mittel bei mehr als 20 bis 
hin zu 60 Tagen. In einzelnen Jahren kommen sogar deutlich mehr als 100 Hitzetage vor. 
Bei den Tagen mit mehr als 35°C muss man am Ende de s Jahrhunderts davon ausgehen, 
dass diese so häufig sind wie derzeit Tage mit mehr als 30°C (Formayer et al., 2007). 

 

Abb. A_F- 2:  Verschiedene Szenarien der Häufigkeit von Hitzetagen mit Tmax ≥ 30°C (links ) und 
Hitzetagen mit Tmax ≥ 35°C (rechts) für die Station Wien-Hohe Warte (Que lle: Formayer et al., 2007). 
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A_F-3 Ergebnisse 
A_F-3.1 Ergebnisse der Befragung 

A_F-3.1.1 Geschlechterverteilung, Altersstruktur un d Herkunft der TouristInnen 

 

 
Abb. A_F- 4:  Altersstruktur der befragten TouristInnen, n=362 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Abb. A_F- 3:  Szenarien der Häufigkeit von Tagen während einer Hitzewelle nach Kysely (links) und 
Hitzetagen mit warmen Nächten (Tmin ≥ 18°C, rechts) für die Station Wien-Hohe Warte (For mayer et al., 
2007) 
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Tab. A_F- 1:  Herkunft der befragten TouristInnen, n=365 

Herkunftsland Häufigkeit 
Deutschland 121 
USA 24 
Niederlande 19 
Schweiz 18 
Österreich 14 
England/UK 11 
Polen, Kanada, Australien je 10 
Frankreich, Rumänien, Südkorea je 9 
Spanien je 8 
Italien, Schweden je 6 
Saudi Arabien, Russland je 5 
Dänemark, Mexiko, Belgien, Norwegen je 4 
China, Irland, Neuseeland, Israel, Türkei je 3 
Marokko, Indien, Bulgarien, Vereinigte Arabische Emirate, Japan, Singapur , 
Portugal, Ukraine, Tschechien je 2 

Pakistan, Ecuador, Tunesien, Peru, Brasilien, Malta, Griechenland, Kroatien, 
Malaysia , Kuwait, Zypern, Taiwan, Schottland, Jordanien, Slowakei, Elfen-
beinküste, Estland, Kasachstan, Ungarn, Indonesien, Serbien, Luxemburg 

je 1 

 

A_F-3.1.4 Begleitpersonen 

 

Tab. A_F- 2: Begleitpersonen (Mehrfachantworten, n=365) 

Begleitpersonen Häufigkeit Prozent
LebensgefährtInnen/Ehefrau/-mann 183 50,1
FreundInnen/Bekannten/ArbeitskollegInnen 81 22,2
Andere Familienangehörige (Eltern etc.) 58 15,9
Alleine 52 14,2
Kinder (unter 14 Jahre) 24 6,6
Kinder/Jugendliche (14 – 18 Jahre) 20 5,5
Mit organisierter Reisegruppe 16 4,4  
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A_F-3.1.5 Art der Unterkunft, Ausstattung und gewün schte Maßnahmen 

 

Tab. A_F- 3: Maßnahmen gegen hohe Temperaturen, die sich die TouristInnen zusätzlich von ihrer 
Unterkunft wünschen (Mehrfachnennungen, n=305) 

Welche Maßnahmen gegen hohe Temperaturen würden 
Sie sich von Ihrer Unterkunft noch wünschen?

Häufigkeit Prozent

Nichts 139 45,6
Klimaanlage / bessere Klimaanlage 117 38,4
Ventilator 23 7,5
Schwimmbad / Pool 18 5,9
Kühles Wasser/ Getränke/ Wasserflaschen am Zimmer 17 5,6
Kühlschrank/ Minibar 12 3,9
Nutzbarer Außenbereich (Balkon/ Garten) 7 2,3
Beschattung/ Kühlung im Außenbereich (z. B. Bäume, 
Sprühnebel)

4
1,3

Mückenschutz 3 1,0
Dunkle Vorhänge 2 0,7
Eismaschine/ Eiswürfelautomat 2 0,7
Fenster das sich öffnen lässt 1 0,3
Frühstück früher (dadurch Hotel früher verlassen) 1 0,3  

 

A_F-3.1.8 Anpassung des Besichtigungsprogramms an d ie hohen Temperaturen  

 

Tab. A_F- 4: Haben die Befragten ihr Programm am vorangegangenen Hitzetag an die hohen Tempe-
raturen angepasst (n=365); wenn nein, warum nicht? (n=236) 

Häufigkeit Prozent

119 32,6
246 67,4

���� Warum nicht? Häufigkeit Prozent
213 90,3
12 5,1
6 2,5
3 1,3
2 0,8

Haben die Befragten ihr Programm am 
vorangegangenen Hitzetag an die hohen 
Temperaturen angepasst?  
Ja
Nein

          Programm durchgezogen
          Hitze stört nicht
          Programm bereits vorab geplant/ gebucht
          Spontanes Programm; nichts geplant
          Nicht gedacht, dass es so warm wird  
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Abb. A_F- 5:  Programmpunkte, die wegen der Hitze gemieden bzw. bewusst aufgesucht wurden 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



„Hot town, summer in the city“ 

StartClim2010.F Seite 57 

Tab. A_F- 5: Sonstige, aufgrund der Hitze gemiedene oder bewusst aufgesuchte Programmpunkte, 
n=27 

Sonstiges Bewusst Gemieden  Nicht  
geändert 

Aufenthalt in Unterkunft (Hotel; bei FreundInnen) 4     
Straßenbahn genommen 2     
Längere Pause in Hotel 1     
Freiluftkino (Rathausplatz etc.) 2     
Später losgegangen 1     
In den Schatten gehen 1     
Karlsplatz & Schwarzenbergplatz (Brunnen) 2     
Prater 1     
Donaufahrt 1     
Längere Wege zu Fuß/Spaziergänge 2 3   
Menschenansammlungen (Naschmarkt, Fuß-
gängerzonen, Innenstadt)   3 1 

Konzert     1 
Donauturm     1 
Bibliothek     1 
 

 

Signifikante Unterschiede  

 

Tab. A_F- 6: Zusammenhang zwischen der Frage nach der Anpassung des Besichtigungsprogramms 
an hohe Temperaturen und diversen Variablen 

Anpassung des Besichtigungsprogramms an die hohen 
Temperaturen  

Test 

Aufenthaltsdauer in Summe (Anzahl der Nächte) Korrelation rs=-0,118, 
Sign.=0,025 

Bisherige Aufenthaltsdauer Korrelation rs=-0,118, 
Sign.=0,025 

Den Wetterbericht für den vorangegangenen Hitzetag gesehen Korrelation rs=0,115, 
Sign.=0,029 

Wärmeempfinden am vorangegangenen Hitzetag mit vorgege-
benen Kategorien 

Korrelation rp=-0,120, 
Sign.=0,022 
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A_F-3.1.9 Besuchte Sehenswürdigkeiten 

 

Tab. A_F- 7: Maßnahmen gegen hohe Temperaturen, welche die Befragten bei den Sehenswürdig-
keiten begrüßen würden (Mehrfachantworten) 

Welche Maßnahmen gegen hohe Temperaturen würden Sie  bei den 
Sehenswürdigkeiten begrüßen? 

Häufigkeit

Keine Maßnahmen notwendig 423
Mehr Trinkmöglichkeiten (Trinkbrunnen, Wasser, Getränkestände) 76
Mehr Beschattung (Sonnenschirme, Bäume, Rollläden, Sonnensegel, ..) 66
Klimaanlagen (zusätzlich, besser eingestellt) 40
Sprühnebel 11
Sitzgelegenheiten (Bänke, auch im Schatten) 9
Ventilatoren/Wind/bessere Belüftung 9
Erfrischungsmöglichkeit (begehbare Brunnen zum Füßebaden; Eis, ..) 9
Sonnen-/Hitzeschutzutensilien (Kopfbedeckung, Sonnenbrille, Fächer) 5
Mehr Toiletten 2
Man kann nichts machen 2
Boden/Straße bewässern - so wird es kühler 1
Schotter statt Asphalt ist kühler 1
Modernere Straßenbahn 1  

 

A_F-3.1.10 Besuchte Einkaufsstraßen/Shoppingcenter 

 

Tab. A_F- 8: Maßnahmen gegen hohe Temperaturen, welche die Befragten in Einkaufsstra-
ßen/Shoppingcentern begrüßen würden (Mehrfachantworten) 

Welche Maßnahmen gegen hohe Temperaturen würden Sie  dort in 
Einkaufsstraßen/Shoppingcentern begrüßen? 

Häufigkeit

keine Maßnahmen notwendig 111
Mehr Trinkmöglichkeiten (Trinkwasserbrunnen, Wasserspender, ...) 25
Klimaanlagen/klimatisierte Geschäfte 21
Beschattung/schattige Plätze/ Bäume 15
Sitzgelegenheiten (beschattet) 7
Bessere Belüftung (Ventilatoren/Fenster) 5
Diverse Sonnenschutzutensilien (Sonnenbrille, Kopfbedeckung, …) 5
Mehr Toiletten 2
"Da kann man nichts machen" 2
Sprühnebel 2
Brunnen zum Füßekühlen 1
Boden/Straße bewässern - so wird es kühler 1  
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A_F-3.1.11 Besuchte Lokale/Restaurants 

 

Tab. A_F- 9: Maßnahmen gegen hohe Temperaturen, wel che die Befragten in Loka-
len/Restaurants begrüßen würden (Mehrfachantworten)  

Welche Maßnahmen gegen hohe Temperaturen würden Sie  dort 
(Lokale/ Restaurants) begrüßen? 

Häufigkeit

Keine Maßnahmen notwendig 289
Klimaanlage 45
Beschattung (Sonnenschirme, Markisen, Bäume…) 25
Sprühnebel / besserer Sprühnebel (wurde verweht) 19
Ventilatoren/ bessere Belüftung im Innenbereich 19
Diverse Sonnen-/ Hitzeschutzutensilien 4
Wasser 3
Bier 2
Wasser auf Boden 1
Lärmschutz (leise Autos) 1
Eiswürfel in den Getränken 1  

 

 
Abb. A_F- 6:  Maßnahmen gegen hohe Temperaturen, welche die Befragten begrüßen würden 
(Mehrfachantworten) 
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A_F-3.1.13 Zustimmung zu Aussagen betreffend Wien-U rlaub und Hitzetag 

 
Abb. A_F- 7:  Zustimmung zu Aussagen betreffend Wien-Urlaub und Hitzetag 
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Tab. A_F- 10: Begebenheiten, die die Befragten bei einem nochmaligen Besuch in den Sommermo-
naten ändern würden (Mehrfachnennungen, n=326) 

Wenn Sie Wien im Sommer nochmals besuchen, was würd en Sie 
beim nächsten Mal anders machen, um an die klimatis chen 
Bedingungen besser angepasst zu sein?

Häufigkeit

Nichts 183
Ausstattung/Lage der Unterkunft 72
Angepasste Bekleidung/Badesachen 44
Sonnen-/Hitzeschutz (Ausrüstung) 16
Programm anpassen 10
Anderer Monat 10
Sich besser informieren (Wetter/Zufluchtsorte) 6
Gekühlte Orte/Sehenswürdigkeiten aufsuchen 5
Schwimmen gehen 5
Ausflüge/Erholungsgebiete 4
Klimatisierte Verkehrsmittel nutzen 2
"Noch nicht darüber nachgedacht" 1
Trinkbrunnen/Wasserspender 1  

 

Signifikante Unterschiede 

 

Tab. A_F- 11: Zusammenhang zwischen Aussagen betreffend Wien-Urlaub und Hitzetag und diver-
sen Variablen 

Zustimmung zu Aussagen  Test 
Zufriedenheit mit dem Wetter   

Ich habe mit so hohen Temperaturen in Wien gerechnet Korrelation rs=0,191, 
Sign.=0,000 

Aufgrund der hohen Temperaturen habe ich letzte Nacht nicht 
so gut geschlafen 

Korrelation rs=-0,135, 
Sign.=0,010 

Ich habe vor, Wien nochmals in den Sommermonaten zu besu-
chen 

Korrelation rs=0,341, 
Sign.=0,000 

Häufigkeit der bisherigen Wien-Besuche   
Ich habe vor, Wien nochmals in den Sommermonaten zu besu-
chen 

Korrelation rs=-0,222, 
Sign.=0,000 

Ausstattung des Zimmers mit Klimaanlage    

Ich habe mit so hohen Temperaturen in Wien gerechnet Korrelation rs=-0,153, 
Sign.=0,008  

Aufgrund der hohen Temperaturen habe ich letzte Nacht nicht 
so gut geschlafen 

Korrelation rs=-0,304, 
Sign.=0,000 
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Tab. A_F- 12: Zusammenhang zwischen Aussagen betreffend Wien-Urlaub und Hitzetag und Klima-
zonen 

Klimazonen   Mittel-
wert Test 

Ich habe mit so hohen Temperaturen in Wien ge-
rechnet. 

Tropen u. 
Subtropen  3,6 T-Test, t=4,816, 

Sign.=0,000 
  Gemäßigt 2,6   
Ich fand es schwer, „Zufluchtsorte“ zu finden, wel-
che an heißen Tagen einen angenehmeren Auf-
enthalt ermöglichten. 

Tropen u. 
Subtropen  3,4 T-Test, t=-2,858, 

Sign.=0,005 

  Gemäßigt 4   
Bei der Entscheidung nach Wien zu kommen spiel-
ten Grünanlagen eine Rolle. 

Tropen u. 
Subtropen  3 T-Test, t=-4,452, 

Sign.=0,000 
  Gemäßigt 4   
Ich habe bzw. werde (große) Erholungsgebiete 
besucht(en), da diese einen attraktiven Aufent-
haltsort an Hitzetagen darstellen. 

Tropen u. 
Subtropen  3,3 T-Test, t=1,963, 

Sign.=0,050 

  Gemäßigt 2,8   
Ich würde mehr Informationen über Ausflüge in 
große Erholungsgebiete im Umland von Wien be-
grüßen. 

Tropen u. 
Subtropen  2,4 T-Test, t=-2,232, 

Sign.=0,026 

  Gemäßigt 2,9   
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Tab. A_F- 13: Zusammenhänge innerhalb der Aussagen betreffend Wien-Urlaub und Hitzetag 
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Ich habe mit so 
hohen Temperatu-
ren gerechnet.   

rs= 
-0,190** 

rs= 
-0,220** 

rs= 
0,195** 

      
rs= 
-0,108* 

rs= 
0,129* 

Ich habe die letzte 
Nacht nicht so gut 
geschlafen. 

rs= 
-0,190**   

rs= 
0,204**           

rs= 
-0,154** 

Ich fand es schwer, 
„Zufluchtsorte“ zu 
finden. 

rs= 
-0,220** 

rs= 
0,204** 

  
rs= 
-0,315** 

rs= 
0,159** 

rs= 
0,137** 

  
rs= 
0,164** 

rs= 
-0,245** 

Ich fühle mich über 
sogenannte „Zu-
fluchtsorte“ ausrei-
chend informiert. 

rs= 

0,195** 
  

rs= 
-0,315** 

      
rs= 
0,181** 

  
rs= 
0,113* 

Ich würde Informa-
tionen über „Zu-
fluchtsorte“ nützen. 

    
rs= 
0,159** 

    
rs= 
0,106* 

rs= 
0,129* 

rs= 
0,253** 

  

Bei der Entschei-
dung nach Wien zu 
kommen spielten 
Grünanlagen eine 
Rolle. 

    
rs= 
0,137** 

  
rs= 
0,106* 

  
rs= 
0,197** 

rs= 
0,294** 

  

Ich habe bzw. wer-
de Erholungsgebie-
te besucht(en) 

      
rs= 
0,181** 

rs= 
0,129* 

rs= 
0,197** 

  
rs= 
0,235** 

  

Ich würde mehr 
Informationen über 
Ausflüge in große 
Erholungsgebiete 
begrüßen. 

rs= 
-0,108* 

  
rs= 
0,164** 

  
rs= 
0,253** 

rs= 
0,294** 

rs= 
0,235** 

    

Ich habe vor, Wien 
nochmals in den 
Sommermonaten 
zu besuchen. 

rs= 
0,129* 

rs= 
-0,154** 

rs= 
-0,245** 

rs= 
0,113* 

          

signifikant *, sehr signifikant **, höchst signifikant ***  
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A_F-3.1.14 Gewünschte Maßnahmen, die einen Wien-Url aub bei hohen Temperaturen 
angenehmer gestalten 

 

Signifikante Unterschiede  

 

Tab. A_F- 14: Zusammenhang zwischen Maßnahmen gegen hohe Temperaturen in Wien und diver-
sen Variablen 

Maßnahmen gegen hohe Temperaturen   Mittel -
wert Test 

Alter        
Längere Öffnungszeiten von Muse-
en/Ausstellungen     Korrelation rs=0,167, 

Sign.=0,001 

Längere Öffnungszeiten von Gastgärten     Korrelation rs=0,244, 
Sign.=0,000 

Längere Öffnungszeiten von Geschäften     Korrelation rs=0,267, 
Sign.=0,000 

Mehr Wasserspender/Trinkbrunnen     Korrelation rs=0,144, 
Sign.=0,030 

Mehr Grünflächen     Korrelation rs=0,251, 
Sign.=0,000 

Mehr Veranstaltungen am Abend (z.B. Konzer-
te/Kino)     Korrelation rs=0,348, 

Sign.=0,000 

Mehr Open-Air-Lokale der anderen Art     Korrelation rs=0,329, 
Sign.=0,000 

Mit Sprühnebel gekühlte Gastgärten     Korrelation rs=0,130, 
Sign.=0,015 

Auskunftsservice in der Unterkunft über „Zufluchts-
orte“     Korrelation rs=0,186, 

Sign.=0,001 
Bereitstellung von Sonnenschutzutensilien von der 
Unterkunft     Korrelation rs=0,178, 

Sign.=0,002 
Attraktive Angebote in der Unterkunft während Hit-
zestunden     Korrelation rs=0,247, 

Sign.=0,000 
Geschlecht        
Mehr Veranstaltungen am Abend (z.B. Konzer-
te/Kino) Männer  5,9 T-Test, t=3,214, 

Sign.=0,001 
  Frauen 4,8   
Mehr Angebote an leichterer Kost (z.B. Salate) und 
kleineren Portionen in Hotels/Restaurants Männer  5,4 T-Test, t=2,497, 

Sign.=0,013 
  Frauen 4,5   
Aufenthaltsdauer in Wien (Anzahl in Nächten)        
Längere Öffnungszeiten von Muse-
en/Ausstellungen     Korrelation rp=-0,141, 

Sign.=0,007 

Mehr Veranstaltungen am Abend      Korrelation rp=-0,115, 
Sign.=0,032 

Mit Sprühnebel gekühlte Gastgärten     Korrelation rp=-0,137, 
Sign.=0,010 

Anzahl der Wien -Besuche        
Bereitstellung von Sonnenschutzutensilien von der 
Unterkunft     Korrelation rp=0,136, 

Sign.=0,016 
Wärmeempfinden zur Zeit der Befragung mit 
vorgegebenen Kategorien       

Längere Öffnungszeiten von Geschäften     Korrelation rs=0,117, 
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Sign.=0,026 
Wärmeempfinden am vorangegangen en 
Hitzetag mit vorgegebenen Kategorien       

Längere Öffnungszeiten von Geschäften     Korrelation rs=0,110, 
Sign.=0,037 

Mehr Wasserspender/Trinkbrunnen     Korrelation rs=-0,116, 
Sign.=0,028 

Mehr beschattete Sitzgelegenheiten in öffentlichen 
Freiräumen     Korrelation rs=-0,149, 

Sign.=0,005 

Mehr beschattete Fußgängerzonen/Gehsteige     Korrelation rs=-0,140, 
Sign.=0,008 

Mehr beschattete Bereiche bei den Sehenswürdig-
keiten     Korrelation rs=-0,131, 

Sign.=0,013 

Mehr klimatisierte öffentliche Verkehrsmittel     Korrelation rs=-0,111, 
Sign.=0,038 

Wärmeempfinden zur Zeit der Befragung in °C        

Mehr klimatisierte Museen/Theater     Korrelation rs=-0,110, 
Sign.=0,041  
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Tab. A_F- 15: Zusammenhang zwischen Maßnahmen gegen hohe Temperaturen in Wien und Klima-
zonen 

Maßnahmen gegen hohe   
Temperaturen   Mittel -

wert Test 

Längere Öffnungszeiten von Muse-
en/Ausstellungen 

Tropen u. 
Subtropen  3,4 T-Test, t=-3,155, 

Sign.=0,002 
  Gemäßigt 4,7   

Längere Öffnungszeiten von Gastgärten Tropen u. 
Subtropen  3,6 T-Test, t=-2,988, 

Sign.=0,004 
  Gemäßigt 4,9   

Längere Öffnungszeiten von Geschäften Tropen u. 
Subtropen  3,1 T-Test, t=-3,743, 

Sign.=0,000 
  Gemäßigt 4,7   

Mehr Wasserspender/Trinkbrunnen Tropen u. 
Subtropen  1,8 T-Test, t=-3,581, 

Sign.=0,000 
  Gemäßigt 2,8   

Mehr Grünflächen Tropen u. 
Subtropen  4,1 T-Test, t=-3,425, 

Sign.=0,001 
  Gemäßigt 5,6   

Mehr Veranstaltungen am Abend Tropen u. 
Subtropen  4,2 T-Test, t=-3,044, 

Sign.=0,003 
  Gemäßigt 5,6   

Mehr klimatisierte Museen/Theater Tropen u. 
Subtropen  3,4 T-Test, t=-2,881 , 

Sign.=0,004 
  Gemäßigt 4,7   

Mehr klimatisierte Geschäfte Tropen u. 
Subtropen  3,5 T-Test, t=-3,180 , 

Sign.=0,002 
  Gemäßigt 5   
Mehr Angebote an leichterer Kost/kleineren 
Portionen in Restaurants 

Tropen u. 
Subtropen  3,9 T-Test, t=-2,869 , 

Sign.=0,005 
  Gemäßigt 5,1   

Mit Sprühnebel gekühlte Gastgärten Tropen u. 
Subtropen  2,6 T-Test, t=-4,365 , 

Sign.=0,000 
  Gemäßigt 4,3   
Auskunftsservice in der Unterkunft über „Zu-
fluchtsorte“/alternatives Programm an Hitze-
tagen 

Tropen u. 
Subtropen  3,1 T-Test, t=-2,971 , 

Sign.=0,004 

  Gemäßigt 4,4   
Attraktive Angebote in der Unterkunft wäh-
rend Hitzestunden 

Tropen u. 
Subtropen  4,3 T-Test, t=-2,873 , 

Sign.=0,004 
  Gemäßigt 5,8   
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A_F-3.2 Ergebnisse der Literaturrecherche – Beispie le aus der Praxis 

A_F-3.2.1 Anpassungsmaßnahmen im Bereich der Touris mus-Architektur 

A_F-3.2.1.1 Sicherstellung des thermischen Komforts in Gebäuden 

Boutiquehotel Stadthalle – Wien 

Ende November 2009 wurde in Wien das weltweit 1. Null-Energie-Bilanz-Hotel im innerstäd-
tischen Raum, das Boutiquehotel Stadthalle, eröffnet. Die energiesparende Ausstattung be-
inhaltet neben einer Grundwasser-Wärmepumpe sowie einer Photovoltaik- und Solaranlage 
auch eine Kühlung mittels Betonkernaktivierung, wobei als Kühlwasser das Brunnenwasser 
fungiert. Ebenso bringt die Bepflanzung des innenliegenden Flachdaches mit Lavendel, der 
in einem speziellen Granulat eingesetzt ist, Kühlung für die darunterliegenden Räume (Hai-
germoser, 2010). 

Nouvel-Tower (Hotel, Restaurant, Design-Center) – W ien 

Bei der Errichtung des von Jean Nouvel entworfenen Gebäudes sind eine Vielzahl von Ener-
gie- und Umweltschutzmaßnahmen getätigt worden, um den Kühl- und Wärmebedarf, den 
Strom- und den CO2-Verbrauch des Bauwerks auf ein Minimum zu reduzieren. Mithilfe von 
Erdspeicher und Absorberschläuchen werden im Winter mehr als ein Drittel des Heizbedarfs 
abgedeckt und im Sommer gar fast 60 % der Kühlung. Durch den Einsatz von 320 Klein-
wärmepumpen, die über das ganze Haus verteilt und untereinander verbunden sind, wird 
zusätzlich die Nord-Süd-Ausrichtung des Hauses genutzt und im Sommer und Herbst der 
unterschiedliche Heiz-Kühlbedarf ausgeglichen. Die Kühlung der in Summe 900 m² großen 
Schrägdächer erfolgt ab einer Außentemperatur von 26°C. Die Flächen werden mit einem 
Sprühregen (aus Brunnenwasser) benetzt (siehe Kapitel F-3.2.1.4), dessen Verdunstungs-
kälte für eine Reduktion der Kühllast um 10 % sorgt. 

Viele der im Nouvel-Tower verwendeten Techniken, wie die Kühlung der Dachschrägen 
durch Brunnenwasser, fanden erstmals in Österreich Anwendung. Am offensichtlichsten ist 
die ökologische Ausrichtung des Gebäudes allerdings durch die 600 m² große „Grüne Wand” 
von Patrick Blanc (siehe Kapitel F-6.1.3) zu erkennen, wo 20.000 Pflanzen vertikal an einer 
Stahlkonstruktion vor der benachbarten Feuerwand angebracht wurden (UNIQA Group Aus-
tria, 2010). 

Adiabate Kühlung – Berlin 

Am Institutsgebäude für Physik der Humboldt-Universität in Berlin-Adlershof wird in einem 
Modellversuch Regenwasser für die Erzeugung von Verdunstungskälte in der Klimaanlage 
verwendet. Das Wasser wird in der Abluft versprüht und diese somit im Sommer von 25°C 
auf 15°C heruntergekühlt. Über einen Wärmetauscher kühlt sie dann die Zuluft, die somit 
selbst bei Außentemperaturen von bis zu 30°C auf 21 °C bis 22°C Grad vorgekühlt werden 
kann, ohne technisch erzeugte Kälte zu nutzen. Durch diese adiabate Abluftkühlung wird der 
Energieverbrauch für Kühlungsprozesse um bis zu 90 % reduziert (Purtul, 2010). 

Masdar City – Abu Dhabi  

Seit 2008 wird im Emirat Abu Dhabi die erste Öko-Stadt der Welt errichtet, die CO2-neutral 
funktionieren soll. Das Konzept beinhaltet auch eine Orientierung an alten arabischen Bau-
weisen mit engen Gassen und verschachtelten Häusern mit kleinen Fenstern, die sich ge-
genseitig Schatten spenden. Weiters sollen geothermische Wärmetauscher zur Kühlung von 
Innenräumen beitragen sowie solarbetriebene Kühlanlagen den Stromverbrauch durch Kli-
maanlagen senken. Zusätzlich sorgt ein 40 m hoher Windturm für Luftzirkulation in den um-
liegenden Gassen. Die Außentemperaturen in Masdar sind im Sommer durch die diversen 
Maßnahmen um bis zu 20°C niedriger als außerhalb de r Stadt (Strobl, 2011) (Löfken, 2011). 
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Windturm – Stanford  

An der Stanford University wurde ein Windturm errichtet, um die Eingangshalle des Depart-
ment of Global Ecology an heißen Tagen, sogar wenn die Türen geöffnet sind, kühl zu hal-
ten. Ein Windfänger an der Spitze des Turms fängt Luftbewegungen ein und lenkt sie in die 
Eingangshalle. Wasser wird über Zerstäuberdüsen verteilt und kühlt durch Verdunstung die 
Luft, die auch bei Ausbleiben eines Windes durch erhöhte Luftfeuchtigkeit und Luftdichte in 
die Eingangshalle sinkt (Carnegie Institution for Science, 2011a). 

 

  
Abb. A_F- 8:  Einsatz eines Windturms am Department of Global Ecology, Stanford (Quelle: Carne-
gie Institution for Science, 2011a) 

 

U-Bahn-Kühlung – London 

„London Transport’s Tunnel Cooling Program“ dient zur Reduktion der Hitze21 in den U-
Bahn-Schächten. Bei diesem Projekt wird in einer U-Bahn-Station natürlich kühles Wasser 
aus der grundwasserführenden Schicht des Kreidegesteins unterhalb von London gezogen 
und wieder rückgeführt. Ebenso untersucht dieses Projekt die Verwendung von Abwärme 
aus lokalen Stromerzeugungsanlagen zur Kühlung von Wasser, das durch Rohre in Tunnels 
und Stationen geleitet wird (Clean Air Partnership, 2007a). 

Während die Grundwasserkühlung in Zukunft in weiteren U-Bahn-Stationen eingesetzt wird, 
werden zahlreiche andere Kühlungsmöglichkeiten wie z.B. der Einsatz von Eisblöcken oder 
weniger Reibung erzeugenden Bremsen in den Zügen bzw. die Verwendung ungenutzter 
Schächte und Hohlräume zur Lagerung von kalter Luft noch untersucht (Douglas, 2010). 

 

A_F-3.2.1.2 Geeignete Baumaterialien – Reflexion (Cool Roofs, Cool Pavements) 

US-Gesetze 

Seit 2005 müssen flache Gewerbegebäude in Kalifornien weiße Dächer aufweisen. Ab 2009 
müssen neu errichtete sowie nachgerüstete Wohn- und Gewerbegebäude mit flachen und 
geneigten Dächern verpflichtend mit hitzereflektierenden Dachmaterialien ausgestattet wer-
den (Roosevelt, 2008). Ebenso schreibt ein Gesetz in Philadelphia reflektierende oder grüne 

                                                
21 Die Hitze wird durch die Züge, das Beleuchtungssystem, die Rolltreppen sowie die Fahrgäste er-
zeugt (The Londoner, 2005) 
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Dächer auf allen neuen Flachdächern oder Dächern mit geringer Neigung vor (1105 Media 
Inc., 2010).  

 

 
Abb. A_F- 9:  Cool Roof auf einem Reihenhaus in Philadelphia (Quelle: Energy Coordinating 
Agency, Philadelphia, in: U.S. Environmental Protection Agency, 2008) 

 

A_F-3.2.1.3 Dach-/Fassadenbegrünung 

Grünwand 

Die Grünwand ist ein System zur Begrünung jeglicher vertikaler Flächen (Fassade, Balkon, 
Feuermauer etc.). Es besteht aus Pflanzentrögen in Aluminium oder Edelstahl, die kaska-
denartig übereinander montiert werden. Die Bewässerung erfolgt durch Einleitung der Dach-
wässer über die Dachrinne, künstlich über die Wasserleitung bzw. manuell bei kleinen Flä-
chen. Das System wurde in Zusammenarbeit mit dem Institut für Ingenieurbiologie und 
Landschaftsbau (Universität für Bodenkultur, Wien – Professor Dr. Florin Florineth, DI Doris 
Astleitner und DI Bernhard Scharf) entwickelt. 

Die Vorteile einer Grünwand – neben den im Hauptteil bereits erwähnten Verbesserungen 
des Mikroklimas – liegen u.a. in der Möglichkeit der Verwendung einer großen Vielfalt an 
Pflanzenarten (z.B. auch Kräuter), der Entlastung von Kanalisation und Grundwasser durch 
direkte Einleitung der Dachwässer in die Pflanzentröge sowie der verzögerten Belastung der 
Kanalisation in Schlagregensituationen. Das System ist auch in Mitteleuropa einsetzbar, wo 
im Winter über mehrere Monate der Boden durchfriert. Zu beachten ist allerdings die Statik 
des Bauwerkes bzw. der Fassade. Je geringer die statische Belastbarkeit, umso aufwendiger 
ist die dafür notwendige Unterkonstruktion (Tech Metall, 2011).  

Durch Möglichkeiten architektonischer Gestaltung sowie des Einsatzes von attraktiven und 
duftenden Pflanzen eignet sich das System auch zur Schaffung touristischer Attraktionen. 

 

 
Abb. A_F- 10: Fassadenbegrünung mit dem Grünwand-System (Quelle: Tech Metall, 2011) 
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Seit 2010 läuft ein von der Stadt Wien gefördertes Pilot-Projekt, bei dem die Fassade der 
Zentrale der Magistratsabteilung „Abfallwirtschaft, Straßenreinigung und Fuhrpark“ (MA 48) 
mit dem Grünwandsystem versehen wurde. Das Projekt wird gemeinsam mit der Magistrats-
abteilung „Wiener Stadtgärten“ (MA 42) umgesetzt und vom Institut für Ingenieurbiologie und 
Landschaftsbau sowie dem Institut für Meteorologie der Universität für Bodenkultur Wien 
wissenschaftlich begleitet und dokumentiert. Dabei werden mikroklimatische Auswirkungen 
wie Lufttemperatur und -feuchte vor, in und hinter der Fassade, Bodenfeuchte und abge-
strahlte Wärme, weiters der Wasserhaushalt, die bauphysikalische Wirkung und der Biomas-
seaufbau überwacht (Rathauskorrespondenz/MA 53, 2010a). Laut Auskunft von DI Scharf 
vom Institut für Ingenieurbiologie und Landschaftsbau liegen folgende erste Ergebnisse be-
reits vor: 

• Auf der begrünten Fassade (850 m²) findet eine Verdunstung von bis zu 1800 Litern 
Wasser pro Tag statt, was einer Kühlleistung von ca. 45 Kühlgeräten mit 3000 W 
Kühlleistung und 8 Stunden Betriebsdauer entspricht. Die Verdunstungsleistung ist 
vergleichbar mit jener von vier ausgewachsenen Buchen, die in etwa die Gebäude-
fläche in Anspruch nehmen würden. 

• Die Oberflächentemperatur an einem sonnigen Tag ist durch die Begrünung um 10°C 
(im Gegensatz zum hellen Putzbereich des Gebäudes) bzw. um 15°C (im Gegensatz 
zum dunkelgrauen Sockel) geringer. 

• Im Winter wurde eine Reduktion des Wärmeverlustes (gemessen in W/m²) um bis zu 
50 % erzielt. 

 

Vertical Garden – Patrick Blanc 

Dieses Konzept geht davon aus, dass Pflanzen vor allem Wasser benötigen und auch ohne 
Erde auskommen, wenn das Wasser mit Mineralstoffen angereichert ist. Das System besteht 
aus einem Metallrahmen (freistehend oder an einer Wand hängend und somit eine Luft-
schicht bildend), einer 1 cm dicken PVC-Schicht, die Stabilität und Wasserundurchlässigkeit 
bietet, sowie einer Polyamid-Filzschicht, die wurzelundurchlässig ist und durch ihre hohe 
Kapillarwirkung eine homogene Wasserverteilung aufweist. Die Pflanzen (ca. 30 Stk./m²) 
werden in Form von Samen, Ablegern oder als Jungpflanzen auf diese Filzschicht ange-
bracht. Die Bewässerung erfolgt automatisch von oben. Die gesamte Konstruktion (inkl. 
Pflanzen und Metallrahmen) weist ein Gewicht von weniger als 30 kg/m² auf und kann an 
jeder Art von Mauer angebracht werden. Durch die thermische Isolierung trägt das System 
sowohl im Winter als auch im Sommer zur Energieeinsparung bei (Blanc, 2011a). 

 

 
Abb. A_F- 11: Vertical Garden auf dem Athenaeum-Hotel in London (Quelle: Blanc, 2011b) 
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Zu den bereits realisierten Projekten Blancs zählen mehrere Museen, Ausstellungsgebäude, 
Shoppingcenter und Hotels weltweit. 

Humboldt-Universität – Berlin  

In einem Modellvorhaben am Institutsgebäude für Physik der Humboldt-Universität in Berlin-
Adlershof wird Regenwasser für die Bewässerung einer Fassadenbegrünung genutzt, die als 
Sonnenschutz für einen Teil der Glasfassaden dient. Im Gegensatz zu herkömmlichen Rol-
los, die sich im Sommer auf über 50°C aufheizen, kö nnen die Kletterpflanzen zwar nicht ge-
steuert werden, schützen das Gebäude aber durch Verdunstung vor Hitze und kühlen die 
Umgebung. Die Kühlungsleistung der Pflanzen im Außenbereich wurde im Sommer mit täg-
lich 280 kWh pro Fassade gemessen (Purtul, 2010). 

Einkaufszentrum – Istanbul  

Im Istanbuler Stadtteil Ümraniye wurde 2007 das Einkaufszentrum „Meydan“ (zu Deutsch: 
Platz) eröffnet, das auf seinem 30.000 m² großen, teilweise begehbaren Dach Wiesen, 
Brunnen-Fontänen sowie eine Wasserwand beherbergt. Diese Maßnahmen wirken wie eine 
Klimaanlage und senken den Kühlungs- und Heizbedarf so stark, dass er vollständig durch 
Geothermie gedeckt werden kann. Die Temperaturen auf dem Meydan-Gelände sind daher 
im Sommer bis zu 3°C niedriger als jene der umliege nden Straßen (Purtul, 2010). 

Museum – San Francisco 

Die Betreiber des 2008 neu eröffneten Gebäudes der Kalifornischen Akademie der Wissen-
schaften in San Francisco, das eines der modernsten Museen der Welt beherbergt, konnten 
durch Dachbegrünung ähnliche Erfolge erzielen. Der Innenhof mit Cafeteria bleibt sogar im 
heißen Sommer angenehm kühl. Das Gebäude ist auf der Besucherebene mit einem auto-
matischen Lüftungssystem ausgestattet, das die natürlichen Luftströme des Golden Gate 
Parks nutzt, um die Innentemperatur zu regulieren. Während des Tages und in der Nacht 
öffnen und schließen sich Lüftungsschlitze und versorgen somit das Gebäude mit frischer 
und kühler Luft. Gleichzeitig kann dabei Energie gespart werden: Der Bürotrakt benötigt nur 
108 kWh/m² im Jahr, was etwa die Hälfte des Durchschnittsverbrauchs für Bürogebäude in 
den USA darstellt. 2008 wurde die Akademie mit dem Leadership in Energy and Environ-
mental Design (LEED)-Zertifikat auf Platin-Level ausgezeichnet und gilt als „grünstes“ Muse-
um der Welt (Purtul, 2010; California Academy of Sciences, 2011). 

 

A_F-3.2.1.4 Dächer/Fassaden mit Wasserkühlung 

In einem Versuch an der Stanford University wurde durch den Einsatz von Dachsprühnebel 
eine Energieeinsparung von ca. 90 % gegenüber einem herkömmlichen Kühlwassersystem 
festgestellt (Chapa, 2007). 

 
Abb. A_F- 12: Verwendung von Sprühnebel auf dem Dach des Department of Global Ecology, Stan-
ford (Quelle: Carnegie Institution for Science, 2011b) 
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A_F-3.2.2 Anpassungsmaßnahmen in der Stadt-, Raum- und Landschaftsplanung 

A_F-3.2.2.1 Begrünung 

A_F-3.2.2.1.1 Erhaltung und Schaffung von Freiflächen bzw. Parkanlagen, Entsiegelung 
 

Begrünung der Straßenbahngleise – Stuttgart, Graz, Linz, Wien 

In Stuttgart werden standardmäßig neue Straßenbahngleise begrünt. Die Errichtungskosten 
sind durch die Begrünung nur geringfügig höher, jene der Erhaltung langfristig niedriger 
(Climate Alliance, 2011). Während die Begrünung von Straßenbahngleisen in Graz (5 km 
von 32 km Streckennetz) (Neidhart, 2010) und Linz eine durchaus gängige Maßnahme dar-
stellt, wurde dies in Wien bisher nur im Zuge der Neugestaltung einer Verkehrsinsel am 
Schmerlingplatz umgesetzt. 

Pocket Parks – Kopenhagen 

In Kopenhagen werden „Pocket Parks“ (kleine Grünflächen) eingerichtet, die über die Stadt 
verstreut angelegt werden und zur Kühlung an Hitzetagen beitragen, gleichzeitig aber auch 
als Wasserspeicher und Sport- und Erholungsflächen dienen. Sie werden zwischen Hoch-
häusern, in Nebenstraßen, direkt im Asphalt und Beton angelegt. Mindestens zwei dieser 
„Oasen“ sollen pro Jahr errichtet werden und durch variierende landschaftsarchitektonische 
Gestaltung unterschiedliche Funktionen erfüllen. Gesammeltes Regenwasser sollte dabei 
einen integralen Bestandteil darstellen und einen zusätzlichen Beitrag zur Kühlung leisten 
(City of Copenhagen, 2009). 

A_F-3.2.2.1.2 Bäume 
Bei der Auswahl von geeigneten Baumarten für die Begrünung im innerstädtischen Raum 
sind Faktoren wie Standortansprüche, Verkehrssicherheit, Emission von flüchtigen organi-
schen Stoffen, die zur Bildung von Ozon beitragen, sowie ihre Anpassungsfähigkeit an den 
Klimawandel zu beachten. Um in Zukunft eine angemessene Vielfalt wärmeresistenter Pflan-
zenarten mit geringem Wasserbedarf zu erreichen – wodurch auch möglichen Risiken durch 
neue, wärmeliebende Schädlinge vorgebeugt werden kann –, ist es notwendig, neben heimi-
schen Arten auch Arten aus Herkunftsgebieten mit verstärkten Sommertrockenzeiten zur 
Bepflanzung heranzuziehen (Regionalverband Ruhr, 2010). In einer Studie (Roloff & Gillner, 
2007, zit. in: Regionalverband Ruhr, 2010) am Lehrstuhl für Forstbotanik der TU Dresden 
wurden 250 Gehölzarten auf ihre Eignung als Stadtbäume bei einem prognostizierten Kli-
mawandel bewertet und zu diesem Zweck eine neue Klima-Arten-Matrix (KLAM) entwickelt, 
die Trockenstress-Toleranz und Winterhärte in jeweils vier Abstufungen (sehr geeignet, ge-
eignet, problematisch, sehr eingeschränkt geeignet) als entscheidende Kriterien heranzieht. 

Trees Initiative – Chicago 

Während der letzten 15 Jahre wurden mehr als 500.000 Bäume gepflanzt, was die Gesamt-
zahl an Stadtbäumen auf 4,1 Millionen erhöhte. Bis 2020 ist die Pflanzung von ca. 1 Million 
weiteren Bäumen geplant, was die Überschirmung mit Baumkronen im gesamten Stadtge-
biet auf durchschnittlich 20 % steigern würde (Chicago Department of Environment, 2011; 
Chicago Trees Initiative, 2011). 

Greening the Bronx – New York 

Eine Studie (Rosenzweig et al., 2006), in der verschiedene Optionen untersucht wurden den 
Hitzeinseleffekt in New York zu reduzieren, war der Anstoß für das „Greening the Bronx“-
Aufforstungsprogramm, das u.a. dazu dient, die Anstiege der Sommertemperatur zu reduzie-
ren, den Kühlaufwand für Gebäude zu vermindern und damit Energie einzusparen sowie die 
Luft zu verbessern (Clean Air Partnership, 2007a). 
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A_F-3.2.2.4 Offene Wasserflächen/Springbrunnen 

Offene Rinnen – Elmshorn 

Um das Kanalsystem bei Starkregenereignissen zu entlasten, wird in Elmshorn das Regen-
wasser in offenen Rinnen langsam in Richtung Krückau abgeleitet. Diese können – wie auf 
den Bildern ersichtlich – auch zur Abkühlung an heißen Tagen verwendet werden (Tu Tech 
Innovation GmbH, 2011). 

 
Abb. A_F- 13: Ableitung des Regenwassers in offenen Rinnen (Quelle: Tu Tech Innovation GmbH, 
2011) 

 

Wasserwand – Columbusplatz 

Bei der Neugestaltung des Columbusplatzes im 10. Wiener Gemeindebezirk 2005 wurde u.a. 
auch eine Wasserwand errichtet, die jedoch – laut Auskunft der Magistratsabteilung „Stra-
ßenverwaltung und Straßenbau“ (MA 28) – ein rein gestalterisches Element darstellt und im 
Umwälzbetrieb geführt wird. 

 
Abb. A_F- 14: Wasserwand am Columbusplatz (Quelle: Liebl, 2011) 

 

A_F-3.2.3 Infrastrukturelle Anpassungsmaßnahmen 

A_F-3.2.3.1 Wasser 

(Trink-)Brunnen 

Wien: In Wien gibt es derzeit über 900 Trinkbrunnen und 54 Monumental- und Denkmal-
brunnen. An Letzteren weisen Piktogramme darauf hin, dass sich das Wasser nicht zum 
Trinken eignet. Um Wasser zu sparen, wird die Mehrzahl von ihnen mit Pumpen im Umwälz-
betrieb geführt. Unter den Trinkbrunnen befinden sich auch mobile Trinkbrunnen (mit der 
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Option eines kühlenden Sprühregens), die ebenso bei Großveranstaltungen eingesetzt wer-
den (erstmals anlässlich der Fußball-Europameisterschaft 2008). 2011 wurden sieben mobile 
Trinkbrunnen an von TouristInnen stark frequentierten Orten (Graben, Praterstern, 
Resselpark, Rathaus, Heldenplatz, Stadtpark, Museumsquartier) aufgestellt (Wiener Was-
serwerke/MA 31, 2011; derStandard.at, 2011). 2010 wurde in Wien ein Testbetrieb mit neu-
en Trinkhydranten durchgeführt. Durch einen weltweit einzigartigen Trinkbrunnenaufsatz 
dienen diese Hydranten gleichzeitig als Trinkbrunnen für die Bevölkerung als auch als Feu-
erhydrant für die Brandbekämpfung. Derzeit gibt es im Wiener Raum rund 12.000 Hydranten, 
von denen 700 umgebaut werden könnten – was die Gesamtanzahl an Trinkbrunnen auf 
rund 1600 erhöhen würde (Rathauskorrespondenz/MA 53, 2010b).  

Ebenso gibt es in Wien bereits Trinkbrunnen, die von diversen Firmen (z.B. Anker, Tichy – 
siehe nachstehende Abbildung) gesponsert wurden. Durch diese Form der Kooperation kann 
einerseits die Errichtung weiterer Brunnen forciert werden, andererseits stellt sie ein Marke-
tinginstrument der Sponsoren dar, das als Ausgleich für den von diesen eventuell befürchte-
ten Geschäftsrückgang durch geringeren Getränkekonsum eingesetzt werden kann. 

 

 
Abb. A_F- 15: Beispiele für gesponserte Trinkbrunnen in Wien: Fa. Anker (Viktor-Adler-Platz), Fa. 
Tichy (Reumannplatz) (Quelle: Liebl, 2011) 

 

Rom: In Rom befinden sich ca. 2500 Trinkbrunnen, die aufgrund des ständigen Wasserflus-
ses stets kaltes Wasser liefern (Acea SPA, 2011a). 

London: Die City of London’s Drinking Fountain Initiative beinhaltet die Instandsetzung his-
torischer Trinkbrunnen sowie die Installation von neuen Brunnen (City of London Corporati-
on, 2010). 

 

Sprühnebel 

Rom: In den vergangenen Jahren statteten immer mehr Lokale ihre offene Veranda rund um 
die Markisen mit einem Sprühvorhang aus kühlendem Nebel aus. Ebenso dienen die zahl-
reichen Brunnen den TouristInnen zur Abkühlung (Badde, 2010). 
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Abb. A_F- 16: Einsatz von Sprühnebel zur Kühlung eines Gastgartens (Quelle: Rauch, 2011a) 

 

Hydranten mit Sprühaufsatz 

New York: Die Bevölkerung darf Hydranten öffnen, falls diese mit einem Sprühaufsatz ver-
sehen sind (gratis bei der Feuerwehr erhältlich) (New York City Office of Emergency Mana-
gement, 2010).  

 

Splash Pads 

USA: Splash Pads werden in einigen Parks im Sommer gratis angeboten.  

 

 

Abb. A_F- 17: Splash Pads im Cazenovia Park, Buffalo (Quelle: CHA, 2011) 

 

Nutzung von Wasser als Verkehrsweg  

London: In London wird im Zuge der Blue Ribbon Strategy die Verwendung von Kanälen, 
Flüssen und anderen Wasserkörpern zu Freizeit-, Erholungs- und Tourismuszwecken unter-
sucht. Einerseits könnten diese als Verkehrswege dienen, andererseits könnten die Royal 
Parks ihre Wasserflächen für das Baden zur Verfügung stellen, was allerdings laufende 
Wasserkontrollen aus Sicherheits- und Gesundheitsgründen nach sich ziehen würde (Lon-
don Climate Change Partnership, 2002). 
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A_F-3.2.4 Organisatorische Anpassungsmaßnahmen 

A_F-3.2.4.1 Frühwarnsysteme – Hitzewarnsysteme 

Österreich 

Seit Mai 2011 bietet die ZAMG (Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik) Steiermark 
– erstmals in Österreich – einen speziellen Hitzewarndienst an, in dessen Rahmen gezielte 
Warnungen an besonders betroffene Einrichtungen (z.B. Kinderbetreuungsstätten, Alters-
heime, Krankenhäuser, mobile Dienste und Freiwilligen-/Blaulichtorganisationen) ausgege-
ben werden. Vor dem prognostizierten Beginn einer Hitzewelle werden E-Mails mit regions-
spezifischen Prognosetexten sowie einem Merkblatt an die von der Landessanitätsdirektion 
definierten Bedarfsträger verschickt (ZAMG, 2011b). Diese Hitzewarnungen sollten in Zu-
kunft auch an alle touristischen Unterkünfte in österreichischen Städten ergehen, damit das 
dortige Personal die TouristInnen rechtzeitig darüber informieren kann. 

England 

Das Heat-Health Watch System ist vom 1. Juni bis 15. September aktiv. Während dieser Zeit 
prognostiziert das Met Office Hitzewellen (Tages- und Nachttemperaturen sowie ihre Dauer). 
Vier unterschiedliche Gefährlichkeits-/Dringlichkeitsstufen sind Auslöser für hitzebedingte 
Anpassungsmaßnahmen, die sich primär auf den Gesundheits- und Sozialbereich beziehen. 
Unter extremen Bedingungen (Stufe 4), die auch eine Gefährdung für Nicht-Risikogruppen 
darstellen, können Maßnahmen wie die Absage von öffentlichen Veranstaltungen, die Be-
reitstellung von Abkühlungsorten oder die Verteilung von Wasserflaschen in der U-Bahn ein-
geleitet werden (Department of Health, 2010). 

 
Abb. A_F- 18: Übersicht über die Stufen und Aktionen des Heatwave Plan in England (Quelle: De-
partment of Health, 2010) 
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Philadelphia 

In Philadelphia wurde 1995 das Hot Weather-Health Watch/Warning System (PWWS) entwi-
ckelt, das als Grundlage für mehr als 20 andere Hitzewarnsysteme diente. Das System sagt 
das Risiko für Luftmassentypen für die nächsten drei Tage voraus, die mit hitzebezogener 
Sterblichkeit in Verbindung gebracht werden. Eine Gesundheitswarnung wird erteilt, wenn 
vier oder mehr hitzebezogene Tode vorhergesagt werden (Shubinsky, 2008). 

 

A_F-3.2.4.2 Temperaturabhängige Sofort-Maßnahmen 

Chicago 

Nach der Hitzewelle in den USA 1995 hat Chicago einen Plan für extreme Hitzebedingungen 
entwickelt. Dieser inkludiert das Öffnen von klimatisierten Einkaufszentren über Nacht für 
jene, die bei Hitze besonders gefährdet sind. Während einer vergleichbaren Hitzewelle 1999 
konnte dadurch die hitzebedingte Morbidität und Sterblichkeit beinahe auf die Hälfte des er-
warteten Niveaus reduziert werden (World Tourism Organization & United Nations Environ-
ment Programme, 2008). 

New York 

In New York werden bei Erreichen von extremen Temperaturen klimatisierte Abkühlungsorte 
in Gemeindezentren, Altersheimen und Büchereien geöffnet, wobei der nächstgelegenste im 
Internet oder über eine Notrufnummer erfragt werden kann (New York City Office of Emer-
gency Management, 2011). 

Fresno, Kalifornien 

Der City Heat Relief Plan sieht diverse Maßnahmen vor, wenn mind. 105°Fahrenheit 
(=40,5°C) prognostiziert werden:  

• Öffnen von 4 strategisch platzierten Abkühlungszentren von 12:00 Uhr – 20:00 Uhr 
• Gratis Bus-Shuttle-Service zu und von den Abkühlungszentren 

• Gratis-Eintritt in Schwimmbäder von 13:00 Uhr – 17:00 Uhr 
(City of Fresno, 2010).  

Diverse kanadische Städte 

Eine im Rahmen des Clean Air Partnership durchgeführte Studie listet die unterschiedlichen 
Hitzewarnsysteme und Hitzereaktionspläne (inklusive involvierte Stakeholder, Interventionen 
und Voraussetzung für ihre Auslösung, Hindernisse sowie Kontaktpersonen) kanadischer 
Städte – v.a. der Greater Toronto Area – auf (Clean Air Partnership, 2007b). 

 

A_F-3.2.4.3 Stadtpläne mit kühlen bzw. heißen Orten sowie Trinkbrunnen 

Wien 

Auf einem Online-Stadtplan können sowohl die Standorte der Trinkbrunnen als auch jene der 
Monumental- und Denkmalbrunnen abgerufen werden (Stadt Wien, 2011). Mithilfe des drei-
dimensionalen Stadtmodells der Magistratsabteilung „Stadtvermessung Wien“ (MA 41) kön-
nen u.a. auch Verschattungen berechnet werden (Stadtvermessung Wien/MA 41, 2011). 
Diese Informationen können für einen eigenen „Hitze-Stadtplan“ genutzt werden, auf dem die 
Innenstadt mit Trinkbrunnen, Sehenswürdigkeiten und während der heißesten Nachmittags-
stunden beschatteten Straßen und Orten verzeichnet ist.  

Derzeit sind in dem bereits existierenden Online-Stadtplan allerdings nur jene Trinkbrunnen 
eingetragen, die von den Wiener Wasserwerken (MA 31) betreut werden, nicht jedoch jene 
von den Wiener Stadtgärten (MA 42) verwalteten, die sich in Parks und auf Spielplätzen be-
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finden. Aus Gründen der Vollständigkeit und zur Erleichterung der schnellen Auffindbarkeit 
durch TouristInnen wäre eine Zusammenarbeit der Magistratsabteilungen in diesem Bereich 
empfehlenswert. 

Seit kurzem gibt es auch die Web-App „Next.Wien", mithilfe derer das jeweils nächste Objekt 
(u.a. Trinkbrunnen, Museum, Schwimmbad) im Umkreis angezeigt wird. Diese Anwendung 
wurde von einem privaten Anbieter entwickelt, verwendet aber die Open Government Daten, 
die von der Stadt Wien bereitgestellt werden (Magistratsdirektion Wien, 2011). 

Rom 

Auf einer Karte für das historische Zentrum Roms sind die dort installierten 200 Trinkbrunnen 
sowie die wichtigsten Sehenswürdigkeiten eingezeichnet (Acea spa, 2011a). Ebenso besteht 
die Möglichkeit, die Lage der Brunnen mittels iTunes-Applikation zu eruieren (Acea spa, 
2011b). 

London 

Auf einem Stadtplan sind „kühle Oasen” eingezeichnet, in denen die Bevölkerung Zuflucht 
vor der Hitze finden kann. Mithilfe eines Farbsystems können Kirchen, klimatisierte öffentli-
che Gebäude, Parks/Freiräume mit beschatteten Flächen und öffentliche Trinkbrunnen iden-
tifiziert werden (City of London, 2010). 

Vancouver 

In Vancouver wurde 2010 eine Informationskampagne für Hitzetage gestartet, wodurch nun 
über das Internet Verhaltenshinweise (z.B. Wasser auf Gesicht und Nacken spritzen), Not-
rufnummern sowie Stadtpläne mit Trinkbrunnen, Büchereien oder klimatisierten Gemeinde-
zentren verfügbar sind (City of Vancouver, 2011). 

 

A_F-3.2.4.4 Anzeige der aktuellen Temperatur außerhalb von „Hot Spots“ 

London 

Die City of London Corporation hat „Transport for London“ – die Dachorganisation, die das 
Verkehrssystem in London koordiniert – dazu angehalten, Displays außerhalb von U-
Bahnstationen anzubringen, die die aktuellen Untergrund-Temperaturen anzeigen (City of 
London Corporation, 2010).  

 

A_F-3.3 Ausgewählte Forschungsprojekte und Initiati ven 

Zu dem Thema der urbanen Anpassungsmöglichkeiten an den Klimawandel gibt es bereits 
zahlreiche internationale Forschungsprojekte und Initiativen, die sich auch mit dem Wärme-
inseleffekt und der Minimierung seiner negativen Auswirkungen – v.a. auf die Bevölkerung – 
beschäftigen. Da etliche Maßnahmen jedoch auch maßgeblichen Einfluss auf die Behaglich-
keit der StädtetouristInnen haben, werden ausgewählte Projekte im Folgenden vorgestellt. 

Der Großteil der ausgewählten Projekte ist in Deutschland angesiedelt, wo die Bundesregie-
rung mit der Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawandel (DAS) im Dezember 2008 
den Grundstein für die Erarbeitung von Konzepten für eine klimagerechte Stadtentwicklung 
gelegt hat. Ziel dabei ist, aufeinander abgestimmte Strategien zum Schutz vor dem Klima-
wandel (Mitigation) und der Anpassung an den Klimawandel (Adaptation) zu entwickeln 
(Stadt Regensburg, 2011).  

A_F-3.3.1 Urban tourism and climate change 

Das interdisziplinäre Gemeinschaftsprojekt mit Forschungsgruppen in Schweden, Portugal 
und der Türkei hat zum Ziel, den Einfluss des Klimawandels auf den Städtetourismus in eini-
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gen europäischen Städten zu untersuchen. Finanziert wird das über zwei Jahre laufende 
Projekt durch das European Sixth Framework Program Urban-Net. 

Im Rahmen des Projektes werden das Bewusstsein, die Einstellung und das Verhalten in 
Bezug zu den prognostizierten Konsequenzen des Klimawandels unter den TouristInnen 
sowie den EntscheidungsträgerInnen und AkteurInnen der Tourismusindustrie und Stadtpla-
nung, u.a. mithilfe von Interviews, erhoben. Durch die Auswahl von Forschungsteams aus 
Nord-, Südwest- und Südosteuropa umfasst das Projekt sowohl unterschiedliche geographi-
sche und klimatische Gebiete als auch unterschiedliche Tourismusmärkte. Einerseits sollen 
forschungsbezogene Themen zwischen den ForschungspartnerInnen der drei Länder identi-
fiziert werden, andererseits soll eine Datenbank über Städtetourismus und Klimawandel er-
stellt werden, die für zukünftige städtetouristische Forschungsanalysen, Empfehlungen und 
Konzeptentwicklungen in ganz Europa verwendet werden kann.  

Die Ergebnisse des ersten Projektjahres zeigen  

• eine Übereinstimmung bezüglich der wirtschaftlichen, sozialen und umweltbezogenen 
Konsequenzen für die zukünftige Tourismusindustrie aufgrund des Klimawandels, 

• einen Mangel an Interesse unter PolitikerInnen und StakeholderInnen, Maßnahmen zu 
setzen trotz des Bewusstseins von Konsequenzen des Klimawandels für den Touris-
mus, 

• die Meinung der StakeholderInnen (v.a. in Portugal), dass der Klimawandel nicht die 
Anzahl an StädtetouristInnen reduzieren, sondern nur saisonale Muster ändern wird 
(Svahn, 2009; Seftigen, 2010; URBAN-NET, 2010). 

A_F-3.3.2 KLIMES 

Im Rahmen des vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten 
Verbundprojektes KLIMES erforschten MitarbeiterInnen der Universitäten Mainz, Kassel und 
Freiburg mögliche stadtplanerische Konzepte, um den negativen Auswirkungen des Klima-
wandels auf den Menschen entgegenzuwirken. Dazu wurde das Mikroklimamodell ENVI-met 
(www.envi-met.com) so weiterentwickelt, dass es möglich ist, die Auswirkungen von bauli-
chen Veränderungen (u.a. Materialeigenschaften von Häuserwänden) auf das Stadtklima zu 
analysieren und aufgrund der sehr hohen Auflösung auch die Auswirkung kleinskaliger Maß-
nahmen wie Sonnensegel, Fassadenbegrünung oder Pergolen explizit zu simulieren. Um 
den städtebaulichen Entwurf im Hinblick auf die Hitzebelastung zu testen, wurde im Projekt 
KLIMES mit der Software BOTworld erstmalig auch die Technik der Multi-Agenten-
Simulation eingesetzt, die das thermische Empfinden von Personen, die sich im Stadtgebiet 
bewegen, durch virtuelle FußgängerInnen simuliert.  

Für KLIMES dienten vier Quartiere in Freiburg, der Stadt mit der höchsten Wärmebelastung 
in Deutschland, als Simulationsbeispiele, wobei sowohl aktuelle Wetterlagen als auch Zu-
kunftsszenarien, die den Klimawandel berücksichtigen, verwendet wurden. „Die Simulationen 
belegen, dass eine stadtplanerisch angepasste Durchgrünung im Stadtgebiet Hitzewellen 
abschwächen und so die Gesundheitsgefahren für besonders gefährdete Bevölkerungsgrup-
pen wie Kinder, alte Menschen und chronisch Kranke senken kann", fasst Univ.-Prof. Dr. 
Michael Bruse vom Geographischen Institut der Johannes Gutenberg-Universität Mainz die 
Ergebnisse zusammen (Johannes Gutenberg-Universität Mainz, 2009). Dieses Modell könn-
te auch dazu verwendet werden, die Auswirkungen von Anpassungsmaßnahmen im Bereich 
der TouristInnenattraktionen bzw. das thermische Empfinden der TouristInnen ebendort und 
auf den von ihnen häufig frequentierten Wegen zu simulieren. 

A_F-3.3.3 Stadtplanung im Klimawandel 

Der Deutsche Wetterdienst (DWD) führte in Frankfurt am Main und in Berlin das Pilotprojekt 
„Stadtplanung im Klimawandel" durch und kam zu dem Ergebnis, dass StadtplanerInnen jetzt 
schon die künftigen Auswirkungen des Klimawandels berücksichtigen müssen. Er empfiehlt 
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ihnen, durch Bäume, Arkaden oder Sonnensegel für schattige Zonen zu sorgen – in einem 
Abstand, der es Menschen erlaubt, innerhalb von fünf Gehminuten von einer Schatteninsel 
zur nächsten zu gelangen. Zudem sind viele, über die Stadt verteilte Grünflächen von min-
destens jeweils einem Hektar Größe nötig, um städtischen Wärmeinseln entgegenzuwirken, 
sowie Alleen und Grünzüge, die kühle Luft aus dem Umland zuführen. Da sich Bebauungs-
dichte und -höhe sowie der Versiegelungsgrad von Stadt zu Stadt unterscheiden, müssen für 
Aussagen über andere Städte jeweils genaue stadtklimatologische Studien durchgeführt 
werden (Völpel, 2009). 

A_F-3.3.4 Klimaplanatlas Frankfurt 

Der Klimaplanatlas liefert StadtplanerInnen, ArchitektInnen und BauherrInnen wichtige An-
haltspunkte für eine vorausschauende Planung, so z.B. welche Luftleitbahnen freigehalten 
werden sollen oder wo Beschattungen bzw. Grünanlagen notwendig sind, damit sich v.a. die 
ältere Bevölkerung an Sommertagen noch im Freien aufhalten kann. In der Bewertung wur-
den die aktuellen Erkenntnisse rund um den Themenbereich Klimawandel („Hitzestress") mit 
berücksichtigt (Stadt Frankfurt am Main, 2011). 

A_F-3.3.5 Klimawandelgerechte Metropole Köln 

Das Pilotprojekt „Klimawandelgerechte Metropole Köln“ (KÖLN_21) wird mit finanzieller Un-
terstützung durch das Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Ver-
braucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen (MKULNV), vom Deutschen Wetterdienst 
(DWD) und dem Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen 
(LANUV) in enger Zusammenarbeit mit der Stadt Köln durchgeführt. Ziel des Projektes ist die 
Entwicklung von Strategien zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels, um die Ver-
wundbarkeit der Stadt Köln zu minimieren und die Lebensqualität der Menschen auch in Zu-
kunft zu sichern (LANUV, 2010a). In einem Teilprojekt berücksichtigt das Stadtklimamodell 
MUKLIMO_3 Bebauungsstrukturen und topographische Gegebenheiten, um mögliche Wär-
mebelastungszonen in Köln („Hot Spots“) zu identifizieren – sowohl für den Ist-Zustand als 
auch das zukünftig erwartete Klima bis Mitte dieses Jahrhunderts. Somit besteht die Mög-
lichkeit, die Auswirkungen von Eingriffen und Veränderungen in das System „Stadt“ gezielt 
untersuchen zu können, ohne dies in der Realität umgesetzt zu haben22 (LANUV, 2010b). 

A_F-3.3.6 Urbane Strategien zum Klimawandel (ExWoSt ) 

Das Forschungsprogramm „Urbane Strategien zum Klimawandel – Kommunale Strategien 
und Potenziale“ wurde Ende 2009 im Rahmen des Experimentellen Wohnungs- und Städte-
baus (ExWoSt) gemeinsam vom Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 
(BMVBS) und dem Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) in Deutsch-
land ausgelobt. In neun ausgewählten Modellräumen sollen integrierte Ansätze zum Klima-
schutz und zur Anpassung an den Klimawandel erarbeitet und umgesetzt werden, wobei der 
Schwerpunkt auf die Entwicklung von planerischen Strategien und Maßnahmen für eine kli-
mawandelgerechte Stadtentwicklung gelegt wird (Stadt Regensburg, 2011). 

Ein im Laufe dieses Forschungsprogramms kontinuierlich weiterentwickeltes Beratungsin-
strument stellt der Stadtklimalotse dar, der zur Auswahl von geeigneten Klimaanpassungs-
maßnahmen für die kommunale Stadtentwicklung dient. Durch Zugriff auf eine Datenbank 
und mithilfe verschiedener Abfragemöglichkeiten können die potenziell interessanten Maß-
nahmen für den lokalen Kontext ausgewählt, sowie Synergien und Konflikte zwischen ihnen 
identifiziert werden. Darüber hinaus sind für alle Maßnahmen Informationen zu Anwen-
dungsbeispielen, rechtlichen Grundlagen und weiterführender Literatur abrufbar. Bisher ent-
hält der Stadtklimalotse 138 Maßnahmen (z.B. „Sommertourismus: Aufstellung eines Tou-
rismus-Masterplanes, u.a. zur Verkehrsvermeidung und Entwicklung von Erholungsmöglich-
keiten (insbesondere für die Extremhitzetage)“, „Sommertourismus: Auf die Berücksichtigung 

                                                
22 Dieses Modell könnte für touristische Zielgebiete angewendet werden. 
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urbaner Tourismusdestinationen in Notfallplänen (Einsatz bei Hitzestress) ist hinzuwirken.“) 
aus 10 Handlungsfeldern (z.B. Siedlungsflächenentwicklung; Grün-, Frei- und Landschafts-
raum; Sport und Freizeit; Stadtgestalt und Städtebau; Stadtgesellschaft (Gesundheit); Tou-
rismus; Verkehr und Mobilität; technische und soziale Infrastruktur), 330 Verweise auf Ge-
setzestexte und 61 Beispiele für die Planung und Anwendung von Maßnahmen (BBSR, 
2010a). 

Im Rahmen des Forschungsprogramms wurden auch internationale Beispiele für eine klima-
gerechte Stadtentwicklung ausgewertet – nach dem Motto „Von anderen lernen“. Dafür wur-
den zunächst Städte, die bereits Anpassungsstrategien an den Klimawandel implementiert 
haben, untersucht und im Anschluss daran London, Rotterdam, Kapstadt und Ho Chi Minh 
City aufgrund des Umfangs und der Qualität der Strategien sowie besonders interessanter 
Problemkonstellationen für eine detaillierte Tiefenanalyse ausgewählt (BBSR, 2010b).  

Bezüglich London wurden vom Institut für Raumplanung (IRPUD) an der TU Dortmund fol-
gende Anpassungsmaßnahmen bei Überhitzung analysiert:  

„Über das Meterological Office der Stadt London können Hitzewellen mindestens 24 Stunden 
im Voraus bekannt gegeben werden, sodass sich die Bevölkerung zumindest darauf einstel-
len kann. Eine höhere Anzahl größerer Grünflächen, die wie ein Schwamm funktionieren, 
sind ein primäres Ziel zur Senkung bzw. Milderung des urbanen Hitzeinseleffekts. Diese re-
flektieren mehr als städtische Bebauungen von der Solarenergie, zusätzlich vermögen sie 
Sonnenenergie durch Photosynthese aufzunehmen und die Luft durch Evapotranspiration zu 
kühlen. Mit der Möglichkeit Frischluftschneisen in der Stadt zu bilden, bzw. Kaltluft zu gene-
rieren, verfügen sie über eine weitere wichtige Fähigkeit. Fünf interdisziplinäre Ziele stehen 
im Mittelpunkt der Anpassungsstrategie, die auch in die politischen Richtlinien der Stadt 
London integriert wurden: 

Management des Londoner Wärmeinseleffekts:  um die Herausforderungen erfolgreich 
angehen zu können, wird eine detaillierte Herangehensweise auf den Skalenniveaus der 
gesamten Stadt, ausgewählter Nachbarschaftsbereiche und einzelner Häusergruppen vor-
geschlagen. 

Design von neuen bzw. Anpassung alter Gebäude und I nfrastruktur für die Minimie-
rung des Kühlungsbedarfs:  29 % der bestehenden Londoner Gebäudestruktur wurde vor 
1919 erbaut und die heutigen Wohnhäuser werden zu 70 % noch im Jahr 2050 die beste-
henden Wohngebäude darstellen. Deshalb ist es wichtig den vorhandenen Bestand anzu-
passen. Klimaanlagen werden als Anpassungsmöglichkeit erachtet, obwohl sie letztendlich 
durch den energieintensiven klimatischen Rücklauf und die damit verbundene positive Rück-
kopplung zu einer Verstärkung des Wärmeinseleffekts beitragen. Zu den konkreten Anpas-
sungsmaßnahmen gehören zudem die klimagerechte Anordnung der Gebäude, die Auswahl 
und die Verarbeitungsweise von Baumaterialien und damit deren Albedowert (Reflexions-
vermögen), Schattenanteile, die Dämmvorrichtung und die Energieeffizienz bei Ventilation 
und Kühlung. 

Verwendung von effizienten Kühlungssystemen:  Das Ziel ist die Erhöhung der nicht-
mechanischen Kühlung. Dies kann über die Reduzierung von wärmeproduzierenden Objek-
ten, den verminderten Wärmezufluss von außen, Luftzirkulation innerhalb eines Hauses (z.B. 
durch hohe Decken), die Förderung von Ventilation und der Verwendung der sparsamsten 
Kühlsysteme geschehen. 

Anpassung des Verhaltens der Stadtbevölkerung und d es individuellen Lebensstils:  
Ein anderer Tagesrhythmus, adäquate Kleidung, richtige Versorgung und die Anpassungs-
bereitschaft der Bewohner müssen zu den grundlegenden Eigenschaften gehören. Eine 
nachhaltigere Ressourcennutzung, angefangen bei jedem Individuum, ist zudem ein prioritä-
res Ziel der Anpassungsstrategie von London. 

Verwendung von getesteten Notfallplänen für extreme  Ereignisse: Zwischen dem 01. 
Juni und dem 15. September jeden Jahres wird das „Heat Health Watch System“ aktiviert, 
welches bei Schwellenwerten von 32°C am Tage und 18 °C in der Nacht zum Tragen kommt. 
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Dieses besteht aus vier Stufen: a) Information, b) Alarmzustand, c) dem Eintreten der Hitze-
welle und d) dem Umsetzen des Notfallplans für betroffene Personen. Darüber hinaus wer-
den von der Stadtverwaltung weitere Punkte vorgeschlagen: 

• Anwendung eines urbanen Begrünungsprogramms, welches mit grünen Freiflächen, 
straßennahen Bäumen und aufgelockertem städtischen Design die Temperatur redu-
zieren soll; 

• Entwicklung eines städtischen Kerngebietes nahe Wärmeinseln, von dem Impulse zum 
Wärmeabgleich ausgehen; 

• Bereitstellen von spezifischen Empfehlungen für London, um Architekten und Stadt-
entwicklern bei der Reduzierung des Überhitzungsrisikos neu erbauter Gebäude zu 
helfen; 

• Unterstützung anfälliger Personen in öffentlich zugänglichen Einrichtungen, um Mög-
lichkeiten zu bieten, dass diese sich während und nach Extremereignissen regenerie-
ren können; 

• Erstellung einer Studie über ein gesamtstädtisches Netzwerk von Klimamessstationen, 
damit das Verständnis und die Berichterstattung des Londoner Klimas verbessert wer-
den kann; 

• Minimierung der Wärmeproduktion durch Abfall; 

• Ventilation innerhalb eines Gebäudes mittels hoher Decken und evtl. mechanischer 
Unterstützung“ (BBSR, 2010c). 

A_F-3.3.7 Chicago 

In Chicago wurden die wärmsten Orte der Stadt in einer Karte dargestellt, um Maßnahmen 
bezüglich Kühlung und Energieeffizienz (z.B. Förderungen von Cool Roofs und Green Roofs) 
gezielt dort umzusetzen. Darüber wurde eine Karte gelegt mit Anrufen zu städtischen Ser-
vicestellen sowie Notrufen in Verbindung mit Hitze, um einen Zusammenhang zwischen 
Wärmeinseln und hitzestressbezogenen Themen herzustellen (Chicago Department of Envi-
ronment, 2011). 

A_F-3.3.8 GRaBS 

Das Projekt „Green and Blue Space Adaptation for Urban Areas and Eco Towns (GRaBS) 
(2008-2011)” ist ein Netzwerk von pan-europäischen Organisationen, die mit der Integration 
von Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel in Regionalplanung und -entwicklung be-
fasst sind. Österreich ist durch die Steiermärkische Landesregierung vertreten. Ziel ist Erfah-
rungs- und Wissensaustausch sowie die Einschätzung von Risiko und Vulnerabilität mithilfe 
eines Tools (http://www.ppgis.manchester.ac.uk/grabs/), um geeignete Anpassungsmaß-
nahmen zu setzen (GRaBS, 2011). 

A_F-3.3.9 Datenbank für Anpassungsmaßnahmen 

Diese Datenbank wurde im Auftrag des österreichischen Lebensministeriums konzipiert. Sie 
soll einen Einblick in die bereits in Österreich durchgeführten Anpassungsaktivitäten in For-
schung und Praxis geben und gleichzeitig die Vielzahl an Anpassungsmöglichkeiten de-
monstrieren. Die Informationen und Beispiele in der Datenbank sollen Betroffenen (z.B. Ent-
scheidungsträgerInnen aus dem Bereich der Verwaltung, aber auch interessierten BürgerIn-
nen) Ideen liefern und sie bei der erfolgreichen Umsetzung unterstützen. Für die Nutzung der 
Datenbank ist eine Suchfunktion eingerichtet, die eine gezielte Suche nach dem Sektor (z.B. 
Tourismus), der administrativen Einheit (z.B. Wien), der geographischen bzw. naturräumli-
chen Zuordnung (z.B. städtischer Siedlungsraum), dem Typus (z.B. praktische Maßnahme) 
oder nach Stichworten ermöglicht. Derzeit beinhaltet die Datenbank u.a. Forschungsprojekte 
über solare Kühlung oder die Erarbeitung einer praxisnahen Klimawandel-
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Anpassungsstrategie im Bereich Gebäudesanierung und -planung für Wien sowie praktische 
Maßnahmen wie die Förderung von Dachbegrünung durch die Magistratsabteilung „Wiener 
Stadtgärten“ (MA 42) (Umweltbundesamt Österreich, 2009). 
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TeilnehmerInnen World Café 2.5.2011, Universität fü r Bodenkultur 

Nachname Vorname Organisation 

Allex Brigitte 
BOKU, Institut für Landschaftsentwicklung, Erholungs- und Natur-
schutzplanung  

Arnberger Arne 
BOKU, Institut für Landschaftsentwicklung, Erholungs- und Natur-
schutzplanung  

Brandenburg Christiane 
BOKU, Institut für Landschaftsentwicklung, Erholungs- und Natur-
schutzplanung  

Drlik Stephanie 
BOKU, Institut für Landschaftsentwicklung, Erholungs- und Natur-
schutzplanung  

Fercher Hermann  Lech Zürs Tourismus GmbH 

Fleischhacker Volker  Institut für touristische Raumplanung 

Formayer  Herbert  BOKU, Institut für Meteorologie 

Frauscher Florian  
Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend, Leiter Task 
Force Kyoto 

Gamper Tobias  
Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend, Abteilung 
für Tourismuspolitik 

Gerersdorfer Thomas BOKU, Institut für Meteorologie 

Haas Sascha  Tech Metall Erzeugungs- Handel u. Montage GesmbH 

Härtel Christian Stadt Wien, MA22 

Heintschel Katrin  WienTourismus 

Hlavac Christian GALATOUR, Zentrum für Garten, Landschaft und Tourismus 

Holawe Franz Universität Wien, Institut für Geographie und Regionalforschung 

Hromas Bibiane  platou - plattform für architektur im tourismus 

Jaros Marion  Wiener Umweltanwaltschaft 

Kröpfl Anita BOKU, Institut für Raumplanung und Ländliche Neuordnung 

Liebl  Ursula 
BOKU, Institut für Landschaftsentwicklung, Erholungs- und Natur-
schutzplanung  

Mayr Thomas 
Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend, Internatio-
nale Tourismusangelegenheiten 

Meinharter Erik  PlanSinn GmbH 

Moshammer Hanns  Med Uni Wien, Institut für Umwelthygiene 

Mursch-Radlgruber  Erich BOKU, Institut für Meteorologie 

Orehounig Kristina TU Wien, Department of Building Physics and Building Ecology 

Preiss  Jürgen  Stadt Wien, MA22 

Reitterer  Michaela Boutiquehotel Stadthalle Wien 

Riedel  Peter Stadt Wien, MA 42 

Scharf Bernhard BOKU, Institut für Ingenieurbiologie und Landschaftsbau 

Schwarzl Ingeborg BOKU, Institut für Meteorologie 

Trebersburg Martin BOKU, Institut für konstruktiven Ingenieurbau 

Trimmel Heidelinde  BOKU, Institut für Meteorologie 

Tschannett Simon  
Weatherpark GmbH, Meteorologische Forschung und Dienstleis-
tungen 

Wagner Peter  
Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend, Wohnbau-
forschung 

Wallergraber Monika 
Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend, Tourismus-
Servicestelle 

Zuvela Maja  ZAMG 
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Maßnahmen in der Tourismus-Architektur 
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Maßnahmen in der Stadt-, Raum- und Landschaftsplanu ng sowie in infrastruktureller 
Hinsicht  
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Maßnahmen in organisatorischer Hinsicht 
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